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weit ſchwieriger ſei es, mit Rußland zu geregelten Han⸗ 
delsbeziehungen zu gelangen. Eine wirtſchaftliche Verſtändigung 
mit Litauen ſei zu erſtreben. Woldemaras habe die polniſchen 
Vorſchläge jedoch bisher unbeantwortet gelaſſen. In 
letzter Zeit habe Polen mit Fraß feeich Griechenland und Lett⸗ 


Warſchau. Im Auswärtigen Ausſchuß des Senats hielt 
Zalesti am Montag eine wirtſchaftspolitiſche Rede. 
Der Miniſter erllärte u. a., daß die internationale wirtſchaſtliche | 
Zulammenarbeit befriedigende Fortſchritte mache. Polen ſei nach 
beiten Kräften bemüht, dieſe Entwicklung zu unterſtützen. j 
Polen jei gern bereit, die Verhandlungen mit Deutſchland land Handelsverkräge abgeſchloſſen. Die Besprechungen mit der 
zu einem poſitiven Ende zu führen. Seiner Meinung nach | Tſchechoſlowalei und Ungarn ſtänden vor dem Abſchluß. Ebenſo 
verſpreche ein auf Grundlage gleicher Bedingungen abgeſchleſſener werde man demnächſt Verhandlungen mit Südſlawien aufnehmen. 
Handelsrertrag mit Deulſchland große Vorteile. Den da⸗ Am Schluß ſeiner Nede trat Zaleski mit großem Eiſer für 
hingehenden Beſtrebungen ſtänden jedoch in Deulſchland gewilje | da⸗ ſeiner zeitige Genfer Protokoll ein und ließ 
falſche wirlſchaftliche Geſichtspunkte und eine ungünſtige durchblicken, daß Polen eine Erneuerung di eſes Proto⸗ 
Stimmung in der nationalen Oeffentlichkeit entgegen. Noch lkolls erwünſcht wäre. 


® 2 EA 2 SIR | 2 
Eine Nieſenverſchwörung in Mexiko 
Eine ausgedehnte Irganifation entdeckt — Zwiſchenfall bei der Beerdigung ö 
des Döregon⸗Nörders — zwei Dunamitanſchlüge auf einen Eiſenkahnzug 5 


de e eee 1 0 8 ] Ein zweier Dunami auſchlaz in Mexiko 
' nex weit verz. gte er ſch wöggu auf RZ £ N . d- ER 
die Spur gefommen, die ſich vermullich gegen ü m 10 e füt Sandan. Wie aus Megito-Sindt gemeldet wird, berickset die. 
renden Perſönlichkeiten richtet. Es ſoll beabſichtigt geweſen ſein, Breuſa“ non einem weiteren Donamitafſehteg . 
alle führenden Beamlen zu ermorden. Im Büro des Präfdent⸗ Perſonen zug zwischen Colima und Guatalajarg. Mehrere 
ſchaftstandidaten Saenz wurde eine Bombe gefunden. Ganz | :Berfonen ſollen getötet worden ein: Nach weiteren Meldungen 
Mexito iſt von einer Ricſenaufregung ergriffen. Die Polizei e SFPRNEIEEBERE ſind von der militäriſchen Begleitung des 
wurde überall verſtärkt und hat bisher 34 Verhaftungen vorge: Präſidentenzuges, auf den am Sonntag der Anschlag verübt 
nommen. Präſident Gil traf am Montag in Mexiko ein. h worden iſt, etwa 20 Perſonen verhaftet worden, die ſich in der 


Nähe der Unglücksſtelle herumgetrieben hatten. 
JZwiſchenfälle bei der Beerdigung i ji ei RP 
des Oregon! Mörders Die Obregon-Bartei im Hnkergrund 


a oe E Neunork. Aus Mexiko⸗Stadt wird gemeldet, daß ein ſtarker 
Neugork. Wie aus Mexito-Stadt gemeldet wird. kam es an⸗ Flügel der Ohbregonpartei beabſichlige Mevolu ton 
lößlich der Beerdigung des hingerichteten Mörders Obregons, nen in verſchledenen Hauplſtädten anzuzetteln mit dem Ziel, 
Tottal, zu wüſten Ausſchreitungen der Bevölker⸗ | Gilberto Valenzuela, den früheren Londoner Erſandten, zum 
ung. Ein Mann wurde getötet, 30 verleht. Auf dem Friedhof Präſtdenten Merilos zu machen. Die Attentatspläne 
war die Feuerwehr gezwungen, durch Waſſergeben die Menge zu werden ebenfalls damit in Verbindung gebracht. 
zerſtreuen, die ſich mit dem Ruf „Hoch lebe Torral“ in ge⸗ 
ſchloſſenem Zuge zur Stadt in Bewegung ſetzte. 


— — 


Dank an General Dawes 
Has Ergebnis der erſten Sitzung der Sachverſtündigen 


übrigen Vertretern Ausführungen gemacht. Daran ſchloſſen ſich 
weitere Besprechungen über einzelne Punkte, über die in den 
nächſten Sitzungen des Ausſckhuſſes zu verhandeln ſein wird, an. 
Der Ausſchuß vertagte ſich auf Dienstag vormittag. 


Paris. Ueber die erſte Sitzung des Sachverſtändigenaus⸗ 
uses wurde folgende Verlautbarung ausgegeben: Am Mon⸗ 
tag, den 11. Februar nachmittag zwei Uhr wurde in den Räum⸗ 
lichteiten des Ausſchuſſes, im Hotel „Georg V.“, Avenue Georg 
V. zu Paris die erſte Sitzung abgehalten. Gouverneur 
Moreau von der franzöfſchen Abordnung führte den Vorſitz 
und Miſter Owen Doung von der amerikaniſchen Abordnung 
wurde einſtimmig zum Präſidenten des Ausſchuſſes er⸗ 
wühlt, worauf er den Vorſitz übernahm. Es wurde mit Einſtim⸗ 
migkeit feſigeſtellt, daß eine Notwendigkeit für die Schaffung 
eines Genetalſ kretariats des Ausſchuſſes nicht beſtehe, daß viel: 
mehr der Sekretär des Vorſitzenden diejenigen Sekretariats⸗ 
obliegenheiten wahrzunchmen habe. die ſich im Schoße des 
Ausſchuſſes von Zeit zu Zeit ergeben ſollten. Darauf erklärte 
der Präſident, Frederic Bathe, zum Sekretär. Als Ergebnis 
eines von Moreau geſtellten, von Dr. Schacht unterſtützten und 
einſtimmig angenommenen Antrages wurde als erſtes vom Aus⸗ 
ſchuß beſckloſſen, folgende Drahtung an General Dawes ab⸗ 
gehen zu laſſen: f 
„Der zweite Sachverſtändigenausſchuß übermittelt zu Be: 
ginn ſeiner erſten in Paris abgehaltenen Sitzung General 
Dawes den Ausdruck ſeiner Hochſchätzung und Ver⸗ 
ehrung und verleiht der Hoffnung Ausdrutk, ebenſo erſprieß⸗ 
liche Arbeit leiſten zu können, wie ſie im Jahre 1024 unter 
dem Vorſitz des General Dawes vollbracht worden iſt. 


Die Räume im Hotel „Georg V.“ werden Montag zum 
amtlichen Hauptquartier und ſtändigen Verſammlungsort des 
Ausſchuſſes beſtimmt. Weiterhin wurde nſtimmig beſchloſſen, 
daß lein Sitzungsprotokoll geführt, ſondern daß nur die er⸗ 
zielten Beſcklüſſe ſchriftlich niedergelegt werden ſollen. Da in 
der erſten Sitzung des Ausſchuſſes lediglich eine vorläufige und 
allgemeine Ausſprache über die künftige Arbeit ſtattfinden ſollte, 
jand die Sitzung ohne ſtellvertretende Vertreter ſtatt. Nach 
Feftlegung formeller Fragen lente Gouverneur Moreau den 
franzöſttcken Standpunkt hirſtetlich der bevorſt kenden A“ beiten 
des Ausſchuſſes dar. Anſchliehend wurden nacheinander von den 


Pt Neuer Präſidenk 

der Reichsſchulden-Berwelfung 

Der bisherige Minifterialdireltor im Preußiſchen Jand⸗ 

wirtſchafts⸗Miniſterium, Ernſt Articus, wurde zum 
Präſidenten der Pe ichsſchuldenverwaltung ernannt. 


„ Zentralorgan der Deutſchen Sozia- . 
7 fiſtiſchen Arbeitspartei Bolens * 


20). Poſtſche konto P K. O., Filiale Kattowitz, 300174 — Jernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowig Nr. 2097; für die Nedaktion: Nr. 2004 


405 1 
* 2 1 ——— 


mittwoch, den 13. Februar 1929 
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1.65 Zl., durch die Coſt bezogen monatlich 3.00 31 
Zu beziehen durch die Hauprgeid öftsſtelle Kotto⸗ 
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| Polens wirtichaftspoliiiche Ziele 


Außenminiſter Zalesfi vor dem Senat — Für Forderung der internationalen Verſtändigung — Ein Handelsab- 
3 kommen mit Deutihland vorteilhaft — Zurück zum Genfer Protofoll 5 


Spanien unter Diktatur 


Stagnation in Wirtſchaft und Politit. 

Seit dem September 1923 ſteht Spanien unter Diktatur, Die 
Aufſtandsbewegungen, die von Zeit zu Zeit der europäiſchen 
Oeffentlichkeit davon Kunde geben, daß es unter der Oberfläche 
gärt, haben ſcheinbar meiſt nur militäriſchen Charakter und 
werden oft auf den Gegenſatz zwiſchen den eigentlichen Spaniern 
und den Kataloniern zurückgeführt. Aber gerade dieſer Gegen⸗ 
ſatz iſt keineswegs nur ein nationaler. Katalonien, an der Nord⸗ 
oſtſtrecke des Landes ſüdlich der Pyrenäen gelegen, iſt das In⸗ 


duftriezentrum, hier gibt es auch eine jtarle induſtrielle Bour⸗ 


geoiſie, deren Intereſſen denen des Adels und des Großgrund⸗ 
beſitzes in vielen Dingen entgegenſtehen, und ebenſo ein nennens⸗ 
wertes Induſtrieproletariat. 

Noch ſchärfer als dieſer Gegenſatz jedoch itt die ſoziale Kluft 
zwiſchen den Großgrundbeſitzern und der induſtriellen Bour⸗ 
geoijie einerſeits und der Maſſe der Bauern und Arbeiter an⸗ 
dererſeits. Die ſoziale Lage Spaniens entſpricht durchaus dem 
Bild, das bereits die großen Städte dem nach S anien kommen⸗ 
den Fremden bieten: luxuriöſe Boulevards, zweckloſe, mit Prunk 
überfodene. Hochzäuſer mit glänzenden Foſſaden, Palaſt neben 
85 en und dicht daneben unanſehnliche, meiſt ſchmutzige Neben⸗ 
ſtraßen. 

Wenn auch heute noch in Spanien die Produktivkräfte nur 


wenig entwickelt ſind, wenn die landwirtſchaftliche wie die indu⸗ 


ſtrielle Produktion auch techniſch meiſt ſtark zurückgeblieben if, 
fo deutet das auf eine Art Nationeleigenihaft der herrſchenden 
ſpaniſchen Klaſſe hin, auf ihre Unfähigkeit, die zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte und Schätze irgendwie nutzbringend zu verwer⸗ 
ten. Man erinnere ſich daran, daß Spanien vor einigen r. 
hunderten Europas ſtärkſter und reichſter Staat 
war, der die Reichtümer des amerikaniſchen Kon⸗ 
tinents geraubt hatte und jahrhundertelang den größten Teil 
Süd⸗ und Mittelamerikas ausbeuten konnte. Der ſpaniſche Adel 
und ebenſo der Klerus konnten dank dieſer Baſis einen glänzen⸗ 
den Luxus entfalten, aber die Me der Bevölkerung blieb 
ebenſo arm wie vordem. Auch während des Weltkrieges konnte 


ſich Spanien als neutral gebliebenes Land von neuem bereichern, 
doch find die ſichtbaren wirtſchaftlichen Ereigniſſe nur Bering ge 


blieben. Spanien ift mit Naturſchätzen vieler Art geſegnet. Es 
verfügt über Eiſen⸗, Kupfer-, Blei⸗ und Ränerze. über Phos⸗ 
phate, Schwefel, Stein⸗ und Braunkohle, es hat große Waſſer⸗ 
kräfte; aber bezeichnenderweiſe iſt an der Ausbeute dieſer 
Schätze zu einem ſehr erheblichen Teil ausländiſches Kapital 


lengliſches, franzöſiſches und auch deutſches) beteiligt. An dieſem 
Zuſtand hat auch ein Dekret des Diktators Primo de Rivera aus 
dem Jahre 1924 nichts geändert, wonach alle Direktoren 


induſtrieller Geſellſchaften Spanier ſein müſſen und u benſo 80 
Prozent der Angeſtellten und 75 Prozent des Kapitals ſpaniſch 
ſein ſollen. g a * 

Die Diktatur iſt beſtrebt, die mangelnde Fähigkeit der herr⸗ 
ſchenden Klaſſe durch Gewaltmaßnahmen verſchiedener Art zu er⸗ 
ſeten, die Produktivkräfte auf Koſten der breiten Bevölkerung, 
unter Beibehaltung niedrigſter Löhne, mit verſtärtlem Steuer⸗ 
druck zu heben und auch die außenpolitiſche Poſition Spaniens 
durch Verjtärlung der imperialiſtiſchen Tendenzen wieder zu wer 
größern. ; 

Was die landwirtſchaftliche Produktion betrifit, io iſt ſie 
gegenwärtig wohl ciwas höher als vor dem Kriege, aber ſowohl 
techniſch als auch, was damit zuſammenhängt, den Produktions⸗ 
eigcbniſſen nach weit hinter anderen Ländern zurück. Im Jahre 
1927 betrug der durchſchnittliche Ertrag von je einem Hektar 
bei Weizen und Roggen rund 9 Doppelzentner gegenüber 14 bis 
19 Doppelzeninern in Deutſchland. In Spanien wind dieſer 
Kückſtand damit entſchuldigt, daß der ſpaniſche Boden ſchlechter 
ſei als in den meiſten europäiſchen Ländern; in Wirklichkeit 
wäre es aber ſehr wohl möglich, durch beſſere Bodendewäſſerung, 
Verwendung von Kunſtdünger, Benufung mederner Maſchinen 
ulm. die Ernteerträge noch ſehr erheblich zu ſteigern. 

Eine beſonders ſchwache Enkwicklung zeigt die ſpaniſche Fer⸗ 
tiginduſtrie, die nicht in der Lage iſt, den Bedarf der 22 Milli⸗ 
onen zählenden Bevölkerung an wichtigen Kon umgütern zu 
decken. Primo de Rivera hat, weniger aus wirtſchaftlichen, als 
aus politiſchen Erwägungen, zugunſten der kataloniſchen Indu⸗ 


ſtrie verſchiedene Schutzmaßnahmen durchgeführt, Subventions⸗ 


gelder bewilligt, Hohe. Zollbarrieren aufgerichtet, wodurch ſich 


die Lage der induſtriellen Bourgeoifie zweifellos zunächſt ger 


beſſert hat. Für die Reichstumsvermehrung dieſer Klaſſe zeugt 


zum Beiſpiel die Tatſache, daß ſich allein in der Zeit von 1926 
bis 1927 die Zahl der Kraftfahrzeuge von 76 000 auf 135 000 


ermehrt hat. Demgegenüber it die Vermehrung der indu⸗ 
ſtriellen Produktion, ſoweit fie überhaupt eingetreten iſt. nur 
gering gewefen. — Wie groß in Spanien die Arbettsleſtokelt 
iſt, darüber berichtet keine Statiſtik. Was die Höhe der Löhne 


London. Die 
Sonnabend unter Vorſitz Ramſay Macdonalds ihre Sitzun⸗ 


Ein echter Rubens im Leihamt 


Auf Grund eines Geſtändniſſes des wegen Unterſchlagungen 

verhafteten Kaſſenverwalters Kunder, konnte im Berliner 

Staatlichen Leihamt ein Gemälde von Rubens, das den 

Heiligen Paulus darſtellt, beſchlagnahmt werden. Das Bild 

deſſen Hertunft in geheimnisvolles Dunkel gehüllt iſt, 

wurde Kunder zum Verkauf übergeben, von dieſem aber 
0 für 16 000 Mark verſetzt. 


betrifft, ſo iſt ſie in Madrid und in einigen anderen Städten 
r einzelne Arboiterkategorien vielleicht noch erträglich. In 
kadrid bekommt ein Eijenformer einen Stundenlohn von 1,50 
Peſeta, ein ungelernter Maſchinenarbeiter 0,88, ein Maſchinen⸗ 
ſetzer 1,69, ein Zimmer 1,63 Peſeta. (Gegenwärtig ft ein Pfeta 
etwa ſoviel wie 60 Pf.) Weſentlich geringer find die Löhne in 
der Provinz, inbeſondere in den Bergwerken. Im Steinkohlen⸗ 
bergbau ſchwankt der Stundenlohn für Unterbagearbeiter zwi⸗ 
ſchen 1,57 und 0,70 Peſeta, d. h. zwiſchen 1. Mk. und 45 Pfg.; in 
den Eiſen⸗ und Bleigruben liegt der Stundenlohn zwiſchen 1,08 
und 0,60 Peſeta, d. h. zwiſchen 60 und 40 Pfg. Andererſeits find 
in Spanien die Paeife für alle Lebensmittel auch heute noch fait 
doppelt ſo hoch wie vor dem Kriege. Nach dem offiziellen ſpa⸗ 
niſchen Index lagen in den erſten Monaten des Jahres 1928 
die Lebenshaltungskoſten um 75 bis 80 Prozent über denen des 
Jahres 1913. Der Chef des Statiſtiſchen Amtes für die Ent⸗ 
wicklung der Staatsarbeit, J. A. Vaydellos, meinte vor einigen 
Monaten: „Spanien, das dasjenige Land Europas war, in 
dem zunäfft die Preiſe am wenigſten ſtiegen, iſt heute von den 
neutralen Ländern das teuerſte.“ Preisſenkungsaktionen Primo 
de Kiveras find bisher durchweg ergebnislos verlaufen. 
Praktiſch hat die Diktatur ſogar alles getan, um durch er⸗ 
höhte Steuer⸗ und Zollſätze dafür zu ſorgen, daß die Belaſtung 
der Wirtſchaft und der Vevölkerungsmaſſen mit Staatsabgaben 
aller Art ſich von Jahr zu Jahr vergrößert. Auf den Kopf der 
Benölkorung gerechnet, beliefen fh die Steuer⸗ und Zolleinnah⸗ 
men Spaniens 1913⸗14 auf 54,6 Pefetas, 19245 auf 112,4 und 
1928 auf 127,6 Peſetas. Den ſtärkſten Anteil an dieſer Steige: 
rung zeigen die Zölle, die ſich, pro Kopf der Bevölkerung ges 
rechnet, von 9.9 Peſetas 191314 auf 25.7 Peſetas 1928 erhöht haben. 
Der ſpaniſche Staatshaushalt verzeichnete 1914 eine Geſamtein⸗ 
nahme von 1,09 Milliarden, 1928 aber 2,72 Milliarden Peſetas. 


Vor allem infolge der geringen induſtriellen Entwick⸗ 
lung iſt der Außenhandel Spaniens trotz der Maß⸗ 


‚nahmen der Regierung zur Erſchwerung der Einfuhr und 
Forcierung der Ausfuhr ſtark paſſiv geblieben: im Jahre 1927 
war die Einfuhr Spaniens um faſt 700 Millionen Peſetas größer 
als die Ausfuhr. Der wichtigſte Teil der Einfuhr entfällt auf 
induſtrielle Fertigwaren, während Rohſto'fe und Nahrungsmittel 
[Obſt, Gemüſe, Wein) den wichtigſten Teil der Ausfuhr bilden. 
Die anhaltend große Paſſivität des Außenhandels it Veran⸗ 
laſſung, daß Primo de Rivera im Intereſſe der ſpaniſchen Indus 
ſtriellen einen neuen Zolltarif mit abermals höheren Sätzen 
ausarbeiten läßt, der zu einer weiteren Steigerung der Lebens⸗ 
haltungskoſten führen muß. 

Dias politiſche Leben in Spanien iſt verhältnismäßig wenig 
entwickelt. Das Parteileben, auch das bürgerliche, ſpielt in Spas 
nien nur eine geringe Rolle, bei den Arbeitern iſt das Klaſſen⸗ 
bewußtſein in den Maſſen meiſt noch nicht erwacht, von den vier 
Millionen Arbeitern ſind noch nicht 600 000 gewerkſchaftlich or⸗ 


ganiſiert; auch heute noch wirkt insbeſondere der Einfluß der 
Kirche lähmend auf die Entfaltung politiſcher Kräfte bei den 
Arbeitern und noch mehr bei den Bauern. 


Es iſt das Land der atjoluten Stagnation, dem die Diktatur 
Primo de Riveras den politiſchen Stempel aufdrückt. 


Die vierlönderkonterenz beendet 


Amtlicher Bericht über die Tagung. f 
ſozialiſtiſche Vierländerkonferenz hat am 


gen beendet. Nach Schluß der Verhandlungen wurde folgen⸗ 
der Bericht ausgegeben: 5 ZEN 
Die Delegierten der ober ſoztaliſtiſchen Parteien, die auf 
der Lonvoner Konferenz am 8. und 9. Februar 1929 vertreten 
waren, haben die gegenwärtige internationale Lage geprüft, 
mamentlich die Probleme der Reparatlonen und der 
Interalliierten Schulden, ſowie die Frage der 
Rheinlandräumung. Sie haben in vollem Einverneh⸗ 
men die Haltung vereinbart, die unter den gegenwärtigen 
Umſtänden einzunehmen iſt, wobei fie von den allgemeinen 
Grundſätzen ausgingen, die auf den Konferenzen in Frank⸗ 
furt am Main (1922), Berlin und Hamburg (1923) und 
Luxemburg (1928) formuliert wurden.“ 


Die Breslauer Wilhelmsbrücke 
infolge der Hätte ne'prungen 
Breslau. Am Montag wurden die Bewohner am Wilhelms⸗ 
ufer durch eine mächtige Detonation aus dem Schlake geſchreckt. 
Infolge der grimmigen Kälte von zirka 30 Grad iſt die Wil, 
helmsbrücke unweit vom Ufer in ihrer vollen Breite von einem 
Geländer bis zum anderen gesprungen. Ein Riß von 3 Zenti⸗ 
wetern klafft gefahrdrohend, ſodaß der Straßenbahn⸗ und Fuhr⸗ 
werksverkehr eingeſtellt werden mußte. Für den Fußgängerver⸗ 
kehr iſt die Brücke vorläufig noch offen gehalten. Es ſchweben 
Jeſtſtellungen, ob auch die Brückenlonſtruttion gelitten hat. 
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Ne ſibiriſche Kältewelle über Eurova 


Furchtbare Auswirkung in Polen — Einschränkung des Verkehrs — Dee teleſoniſchen Ber 
bindungen unterbrochen — 40 Grad unter Rull — Maſſenerrierungen werden gemeldet 


Warſchau. In Warſchan hielt ſich die Temperatur am 
Montag zwiſchen 20 und 28 Grad unter Null, während noch 
am Sonntag 39 Grad und darüber gemeſſen wurde. In Poſen, 
Krakau und Lemberg fiel das Thermometer ſogar bis auf 
36 Grad. Der geſamte 
Hälfte eingeſchränkt werden. Die telephoniſchen und telegra⸗ 
rhiſchen Verbindungen find bis zu 90 v. H. abgeriſſen. Dies traßen⸗ 
bahnführer werden zum Teil von der Kälte bewußtlos. 

Berlin. Die ſeit Sonnabend eingetretene außergewöhnliche 
Kälter dauert unvermindert an. In der Neichshauptſtadt wur⸗ 
den am Montag abend in den Innenbezirken 20 Grad unter Null 
gemeſſen. Auch im übrigen Deutſchland, wie in ganz Eurpoa find 
die Thermometer bis auf 40 Grad unter Null gefallen. 

Kowno. In Litauen wurde in der Nacht zum Sonntag 
der größte Tiefſtand der diesjährigen Wintertemperatur gemeſſen. 
An der oſtpreußiſchen Grenze ſank das Thermometer auf 40 Grad 
unter Null, während in Kowno 33 Grad verzeichnet wurden. 

Prag. Durch Erkrankungen, Erkältungen oder Erfrierungen 
find etwa ein Viertel bis ein Drittel der Eiſenbahnbeamten 
dienſtuntauglich. Eine weitere Folge des Froſtes iſt die 
Verſpätung der Züge, die zur allgemeinen Erſcheinung geworden iſt. 

Budapeſt. Seit dem Beſtehen des meteorologiſchen Inſti⸗ 

tutes wurden am Montag die niedrigſten Temperaturen mit 
24 Grad gemeſſen. Der Ehenbahnverkehr mußte auf verſchie⸗ 
denen Strecken ganz eingeſtellt werden. 
Agram. Seit 49 Jahren iſt die Save zum erſten Male wieder 
zugefroren. Seit dem 23. Januar konnte die Eiſenbahnverbindung 
mit Split noch nicht wieder aufgenommen werden. In den Stadt⸗ 
teilen an der Save wurden 31 Grad unter Null gemeſſen. 


Dampferrouten zwiſchen Dänemark und Deutſchland eingeſtellt 


Das Ablommen 


Rom. Auläßlich der Unterzeichnung des Abkommens zwi: 
ſchen der ſtalleniſchen Regierung und dem Vatikan iſt man in 
Nom auf weitere Einzelheiten ſehr g.fpannt. Deutlich tritt 
die Entſpannung zutage, die nach der langen Geheim⸗ 
nistuerei eingetreten iſt. Am Dienstag ſoll ein faſchiſtiſcher 
Aufmarſch vor St. Peter ftatifinden. Sonderausgaben der Zei⸗ 
dungen bringen die erſte Meldung von der vollzogenen Unter: 
zeichnung und fügen ihr Bilder des Papſtes, des Königs, Muſſo⸗ 
linis und des Staatsſekretärs Gaſparri bei. Der „Oſſervatore 
Nomano“ veröffentlicht einen Ueberblick über die Verhand⸗ 
lungsgeſchichte, die vor etwa 2 Jahren auf Anregung Muſſo⸗ 
linis begann und über zweihundert Zuſammenkünfte erfor⸗ 
derte. Ein anderes römiſckes Blatt hat die Bedeutung des 


Tages dahin zuſammen gefaßt, endgültige Aner ken⸗ 
Aue d en n de 
italieniſchen Nation nunmehr erfolgt ſei. Es weiſt auf die 


Ausſchaltung der unnötigen Feindſchaft hin, die die intimſten 
Stellen des Staatskörpers angegriffen habe Die wahre 
Trennung zwiſchen Kirche und Staat geſtatte dem katholiſchen 
Papft und dem König dieſes großen in der Entwickelung begrif⸗ 
ſenen Volkes in der berühmtehten Stadt der Welt nebeneinan⸗ 
der zu beſtehen. Das Blatt weiſt ferner auf die Vermutung hin, 
in der Haupfftadt Italiens die geiſtide Gewalt des Oberhauptes 
der katholiſchen Welt zufammenzufaſſen. Das Wunder der 
Einigung ſei jedoch nur durch den Faschismus möglich geweſon. 


Berlin. Mie Verliner Blätter aus Rom melden, hielt der 
Papſt am Montag mittag eine Rede an die ſrömiſchen Stadt⸗ 
pfarrer über den neuen Friedensſchluß zwiſchen Italien 
und dem Vatikan. Er führte u. a. aus, der neue Friedensſchluß 
garantierte dem Papſt wahre und volle Souveränität, wie ſie 
ihm auf Grund ſeines Amtes gebühre. Das zu gleicher Zeit un⸗ 
terzeichnete Konkordat mit Italien regele die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen dem heiligen Stuhl und Italien, die ſolange Zeit im 
argen gelegen hätten. Der Papſt ging dann auf die Kritik ein, 
die von italjeniſr und ausländiſcher Seite an feiner Haltung 
in dieſer Frage geübt worden ſei. Dirfe Kritik, fo erklärte er, 


SPANIEN 


iſenbahnverlehr mußte auf die 


Stedholm. Die außergewöhnliche Kälte dauert an. Da die 


richte ſich gegen ſcine Perſon, denn er allein ſei für das Ge 
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werden mußten, wurden Flugzeuge für die Poſtbeförde⸗ 
rung nach Hamburg bereitgeſtellt. 

Amsterdam. In Amſterdam wurden am Montag feit 1887 
mit 16.1 Grad unter Null die niedrigſte Temperatur gemeſſen. 
In den Außenbezirken fiel das Thermometer teilweiſe bis auf 
22 Grad. Die Inſel Schiermonitoog, die ſeit elf Tagen 
von der Außenwelt abgeschnitten war, konnte am Montag 
endlich von einem Flugzeug erreicht werden. 

Brüſſel. Während in Brüſſel 14 Grad unter Null gemeſſen 
wurden, verzeichnete das Thermometer in den Ardennen bis zu 
20 Grad Froſt. Von der Grenze bis Namur iſt die Maas zugeftoren. 

Paris. Mit minus 8 Grad verzeichwete Paris am Montag 
die niedrigſte Temperatur dieſes Jahres. In anderen Gegen? 
den, wie im Marne⸗Gebiet und in den Vogeſen, wurden 20 Grad 


gemeſſen. Auf der Hochfläche von Burgund ſind verſchiedene Dör⸗ 


fer durch Schmee von der Außenwelt abgeſchloſſen. 


Schleſien: Das Obſervatorium Krietern teilt mit: 


In der Nacht zum Montag hatte Breslau 32 Grad. Das iſt die 


tieſſte jemals beobachtete Temperatur ſeit Beſtehen der amtlichen 
Meſſungen (1791). Aus der Provinz werden Temperaturen von 
unter 35 Grad gemelde!: Neiſſe 36, Noſenberg Os. 33, Glatz 3% 
Vid Neinerz 37, Bad Flinsberg 32 Grad. In Landeshut wur⸗ 
den in der Nacht zum Sonntag 41 Grad gemeſſen. Da de Duck 
ſüberthermometer bei derartigen Temperaluren ihren Dienſt 
verſagen, find Meldungen über nech tiefere. Tempergin zen mit 
Vorſicht aufzunehmen. Die gegenwärtige Mütter iſt ſelbſt für 
euroräiſch⸗ruſſiſche Verhältniſſe als außergewöhnlich zu bezeichnen. 

Nach Mitteilungen des Observatoriums Krietern dürſte 
nunmehr der Höhepunkt der Kälteperiode erreicht 
fein, da von Rußland her keine weitere Zuf 
ſehr kalten Luftmaſſen ftattfindet. j 


* 


* 


uhr von 


zwiſchen Papſt u. Flalien 


Begeiſterung in Rom | 
ſchehene verantwortlich Den befreundeten Mächten hade er 


zwar Mitteilung don dem Geſchehenen gemacht, doch ohne eine 


Zustimmung und ohne Garantien zu verlangen. Die beuge 
graphiſche Karte beweiſe, wie wenig die Garantien irdiſcher 
zächte zu bedeuten hätten. Weiter beſprach der Parſt den 

Einwurf, daß er zuviel oder zu wenig verlangt hätte und ſagte, 


er habe abſichtlich jo wenig verlangt, um dadurch zu zeigen, 


daß der Vater mit ſeinen Kindern unterhandele und um ihren 
die Prüfung leicht zu machen. Ferner habe er die Veſorgniſſe 
wogen einer größeren Gebietsabtretung hintanhalten und 
Klagen gegen dieſes Abkommen, von vorn herein begegwen 


wollen. Dadurch habe er auch bewieſen, daß ihn kein weltli“ er 


Herrſchaftsruhm geleitet habe, ſondern, daß er ſich mit dem er⸗ 
forderlichen Windeſtmaß für ſeine geiftliche N 
anüge. e SR Er re 


Eine Warſchauer Aufomobitfabrik 
.. ebgaebrannt 


l Warſchau. Am Montag brannte die große Warſchauer Autos 
medilfabrik Stetyaz nieder. Bei einer großen Benzinexplyſion 
kamen mehrere Feuerwehrleute ernſtlich zu Schaden. Die Löſch⸗ 


arbeiten wurden durch den Waſſermangel fat unmög⸗ 


lich gemacht. In den Fabtikräumen verbrannten 35 Auta⸗ 
mobile. Der Sachſchaden iſt imolgedeſſen bedeutend. 


Schweres Eiſenbahnunglück 
auf der Strecke Berlin-Halle 
Berlin. Wie von der RNeichsbahndirektion mitgeteilt 
wird, fuhr der Schlafwagenzug Berlin⸗München um 23 Uhr bei 
Burgkemnitz auf den D⸗Zug nach Stuttgart auf. Nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen hat das Unglück einen Toten und 20 Ver⸗ 
letzte gefordert. Das Unglück ſcheint auf das Ueberfahren des 
Ausfahrtſignals bei Gräfenhainichen durch den Münchener D-Zug 
zurückzuführen zu ſein. \ 


BELGIEN 


Die Lu krüſtung der europä chen Staa en N 
Untere Zuſammenſtellung gibt die Anzahl der Kriegsflug zeuge der hauplſächlichen militäriſch gerüſteten Mächte Eu⸗ 
ropas an. Selbſt 0 kleine Länder wie Rumänien und Por lugal verfügen über eine anſehnliche Luftflotte, während 
Deutſchland und mit ihm O'ſterreich, Ungarn und Bulga rien nicht ein einziges Kampfflugzeug ihr eigen nennen 
tönnen. Dieſe Länder find ſomit einem feind lichen Luftangriff unweigerlich preisgegeben. 


Wi 


* 


g | Mittwoch, den 13. Februar 1929 


2, 
Polniſch⸗Schleſten 


2 Deutihe Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen 


Frauengruppen „Arbeiter wohlfahr!“ 


An die Ortsvereine der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ des Bezirks Oberſchleſien. 


Parteigenoſſen und Genoſſinnen! . 


parteitag, beruft der Bezirk Oberſchleſien der D. S. A. P. 
und der Frauengruppen „Arbeiterwohlfahrt“ für Sonntag, 


Blatt des „Volkswille“ 


und geſchri ben. 


Zweds einheitlicher Beſchlußfaſſung zum Vereinigungs⸗ | 


den 3. März, vormittags 9 Uhr, nach dem Saal des Volks⸗ 
phauſes Königshütte eine 
| Bezukskon e enz 

mit folgender 

: Tagesordnung 

ein: 

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Kaſſierers, Refe⸗ 
renten Genoſſen Kowoll und Matzke. 


2. Diskuſſion. 
3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Sejmabg. 
Be Kowoll. 
1 4. Stellungnahme zum Vereinigungsparteitag in Lodz 
g Beier Sitz des Parteivorſtandes, Referent Genoſſe 
e a. 
5. Diskuſſion. 2 


6. Organiſation und Preſſe. Referent Genoſſe Gorny. 

7. Anträge und Verſchiedenes. 

Ueber die Art der Beſchickung der Konſerenz ſind den 
Ortsvereinen und Vertrauensleuten nähere Informationen 
durch das letzte Rundſchreiben zugegangen, welches wir bes 
ſonders zu beachten bitten. 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Für den Vezirksvorſtand: 
a i Johann Kowol l. 


Die neue Arbeitsgemeinſchaft 
Programmäßig wie angeſagt wurde, empfing geſtern 
Wojewode Grazynski die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft 
und die der Arbeitgeber. Auch der Vorſitzende der Spezial⸗ 
kommiſſion, Departementsdirektor Jaſtrzembski, don der 
Warſchauer Regierung, war anweſend. Ebenfalls der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar. Der Wojewode wiederholte die 
bereits bekannte Stellungnahme und den Wunſch der Res 
Een auf dem Wege der freiwilligen Vereinbarung «ine 
| zöſung des Konflikts zu finden. Ueber die ideellen Verein⸗ 
barungen der Bergarbeiterſchaft ſollen die Verhandlungen 
nach Möglichkeit 5 eingeleitet werden, während die all⸗ 
gemeinen Lohnverhandlungen erſt beginnen lönnen, wenn 
das Reſultat der Spezialkommiſſion vorliegt. Jedoch 
ſollen am Mittwoch unter dem Vorſitz des Demo bil⸗ 
machungskommiſſars die formellen Lohnverhandlungen be⸗ 
ginnen. i 1 
Das alles find keine Neuigkeiten mehr, aber neu iſt, 
daß an dieſer Konferenz, der Wojewode Grazynski forderte, 
daß die Verhandlungen mit allen Gewerkſchaften geführt 
werden, nicht nur mit der Arbeitsgemeinſchaft allein. Und 
weiter, daß Herr Jaſtrzembski, der Warſchauer Regierungs⸗ 
vertreter, von vornherein erklärte, daß ſeiner Anſicht noch, 
eine Lohnerhöhung nicht tragbar ſei. 
N Das genügt, um feſtzuſtellen, wie der Haſe läuft. 
Vertteter der Arbeitsgemeinſchaft haben daraufhin es kate⸗ 
goriſch abgelehnt, weiter zu verhandeln und ſo tagten nur 
noch der Zentralverband, die Gruppe Muſtiol und die Föde⸗ 
raliſten mit dem Wojewoden. Allerdings, nach Beendigung 
dieſer Konferenz fand noch einmal eine Rückſprache mit der 
1 al ſtatt, die aber nichts Nennenswertes 
ergab 
Es erübrigt ſich, noch näher auf die Konferenz einzu⸗ 
gehen, aber das Verlangen des Wojewoden ſowie die 
Stellungnahme des Regierungsvertreters kann man ſo ohne 
weiteres nicht übergehen. Während die der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft nicht angehörenden Organiſationen jede Verantwor⸗ 
tung für die Streikaktion ablehnten, fanden ſie es jetzt für 
notwendig, ſich in die Verhandlungen einzumiſchen und der 
Herr Wojewode iſt derſelben Anſicht. Unſeres Erachtens 
nach haben dieſe Gewerkſchaften bei den Verhandlungen 
nicht das geringſte zu ſuchen. Sie waren es in erſter Linie 
geweſen, die der Arbeitsgemeinſchaft in den Rücken gefallen 
ſind, die zum Teil im letzten Augenblick die Einheitsfront 
ö ſprengten, trotz ſchöner Reſolutionen, um kurz danach ver⸗ 
handeln zu wollen. Das iſt nicht von geringem Intereſſe 
4 für uns, und das auch, daß ſich dieſe Organiſation, wie 
a Zentralverband, Föderaliſten und Muſiolgruppe jo ein⸗ 
. trächtig zuſammen fanden. Scheint jo, Als ob alle drei 
Richtungen eine -iiterejjengemeinihaft bilden wollen oder 
R bereits gebildet haben. Es ſieht wahrhaftig, danach aus. 
Und zu verwundern wäre das nicht. Nen ziehen ſich 
bekanntlich an und bei uns in Oberſchleſien iſt ſchon alles 
kaum Mögliche zur nackten Tatſache geworden. Wir werden 
‚ daher abwarten müſſen, was uns die nächſten Tage bringen 
14 werden. i 
1 Aber ſtutzig machen muß uns der uncle eder order 
5 rung des Wojewoden und auch die Stellungſtiahme des Re⸗ 
N jerungsvertreters, denn wir ſehen in dem kein Entgegen⸗ 
5 für die Arbeiterſchaft, ſondern das Gegenteil. 
es durchaus möglich, daß die Negierungsvor⸗ 
1 ſchläge aus Warſchau durch Intrigenſpiel zu leeren Verſpre⸗ 
1 chungen werden können. Wie wir ſeben, iſt man auf dem 
? heiten Wege dazu und die neue Arbeitsgemeinſchaft bemüht 
ſih redlich, dieſen Weg zu ebnen. f 


Morde und Selbſtmorde 
in der Bromberger Garniſon 

Die letzten acht Tage brachten ſenſationelle Militär⸗ 
tragödien, wie ſie in der Bromberger Garniſon noch nicht 
dageweſen ſind. ö . Ms ; 

Verſpätet treffen jetzt erſt Nachrichten ein über einen 
5 Mord, der unter Militärperſonen in der Bromberger 
Aaſerne des 8. dyon ſamochodow (8. Automobil⸗Abteilung) 
verübt worden iſt. 

Die beiden Sergeanten 
der erwähnten Formation, 
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Die 


darum iſt 


Nowoſad und Krafczynſti von 
die jeit langem gegenſeitig 
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Gapeien vüfte für de Aundtsnustelung in Polen 


Stikften will nicht zurückbleiben und daher wird bei uns; 


recht viel von der bevorſtehenden Landesau:ſtellung gesprochen 
Freilich hat unſere engere Heimat viel zum 
Musſtellen, weil nirgends in Polen jo viel geſchuftet und ge⸗ 
ſchwitzt wird, wie gerade bei uns, aber es kommt weniger auf 
die Arbeit, ſendern auf die Früchte dieſer ſchweren Arbeit an. 
Der intelligente ſchleſiſche Arbeiter lann Wunderdinge ſchaffen, 
die von den Kapitaliſten ausgeſtellt werden und die Blobung 
und nicht zuletzt den Profit werden nicht die Arb: iter ſondern 
die Kapitaliften einstecken. Es it ja ihr „Verdienſt“. ihr 
„Fleiß“ und ihre „Tüchtigkeit“ die bewundert, geprieſen und be⸗ 
lohnt wird. f 

Neben den Kapitalisten rüſten für die Landesausſtellung 
die unzähligen Vereine, Verbände und Eemsinden. Jeder hat 
etwas zum Ausstellen und mödte gerne z. igen, was für tüchtige 
Kerle fie find. Selbst der Auſſtändiſlenverband will ausſtellen, 
nur weiß er vor der Hand noch nicht was In Scwientochlo⸗ 
witz wirkte da im Stillen ein Herr in der Spiritusverteilunzs⸗ 
Felle, der Wunderdenge vollbrachbe. Trotz der versiegelten Fla⸗ 
ſchen, hat das „Mark“ des ſchleſiſchen Volkes es fertig gebracht, 
daß der Spiritus in Waſſet verwandelt wurde. Ein wahrer 
Künſtler war das, den man auf die Landesausſtellung ſchiclen 
ſollte. Der würde ſich in Poſen ſicherlich des größten Zulau⸗ 
fes erfreuen. Solche Künstler gibt es im auſſtändiſchen Lager 


Die Grenzzonenverordnung 


Kein Menſch weiß ſo richtig, ob die Grenzzonenverordnung 
in Kraft getreben iſt eder nicht und ob fie in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien angewendet wird oder nicht. Sicher iſt nur, daß ſie den Bes 


ſtimmungen der Genfer Konvention zuwiderläuft. Die polniſche 


Regierung hat der deutſchen Handelsvertrogsdelegation ver⸗ 
ſprochen, daß die Grenzzenenvero.dnung gegen die Deulſchen 
nicht angewendet wird, aber die Handelsvertragsverhandlungen 
‘find nicht beendet und das Verſprechen kann ſich womöglich nur 
als Verſprechen erweiſen, während die Praxis manche Ueber⸗ 
raſchungen für ſo Manchen zeitigen kann. Daß die Grenzzonen⸗ 
verordnung in Kraft ſteht, beweiſt ſchon der Umſtand, daß die 
Auslandslonſulate in Polen ihre Staatsbürger ermahnen, recht⸗ 


zeitig bei der polniſchen Regierung weden einer Erlaubnis hin⸗ 


nd 5 


| 


ſichtlich eines weiteren Verbleibens im Grenzpaßgebiet ge 
zu werden. Das tſchechiſche Kon ulat in Kattowitz wendet ſich an 
alle iſchechiſchen Bürger, die im Grenzzonenpaß Beſitgungen haben 
oder dort beſchäftigt find, ein Geuh wegen Weiterverbleibens 
in dem Grenzſtreiſen durch die Staroſtei an das Innenminiſte⸗ 
rium zu richten. In Teſchen⸗Schleſien wurden durch die Ziehung 
der Grenze, genau ſo wie in Oberſchleſien, die Beſitzungen geteilt 
und viele tſchechiſche Bürger haben ihre Beſi unden zum Teil 
in Polen. Nach der Grenzzonenverordnung dürfen ſich ſolche 
Beſiher ohne ausdrückliche Genehmigung der Regierung im en⸗ 
geren Grenzgebiete überhaupt nicht aufhalten. ’ 


Feindſchaft hegten und zwar aus Eiferſucht, da Krajczynſki 
früher mit der Frau des Nowoſad eine Liebſchaft hatte, 
gerieten am Sonntag, den 27. Januar, in einen heftigen 
Streit, der ſich in eine Schlägerei ausartete. 

Nach einer vorübergehenden Veruhigung forderte 
Krajczynſti den Nowoſad auf, zwecks Klärung des Streit⸗ 
falles mit jeiner Frau in der Wohnung des erſteren, die 
ſich in demſelben Kaſernenblock befindet, zu erſcheinen, was 
dieſe auch taten. 


75 : 
“ Im Streit und Widerſtreit griffen die beiden Waffen⸗ 
brüder ſchließlich zu den Nevolvern, Nowoſad gab drei 
Schüſſe auf Krajczynſti ab. Deſſen Frau wollte ihren 
Mann ſchützen und ſtellte ſich vor ihn. Die Schüſſe trafen 
darauf die Frau Kr., die ſofort zuſammenſonk. Nun zog 
auch Kr. jeinen Revolver und gab auf Nowoſad ſechs Schüſſe 
ab; davon trafen fünf und Nowoſad brach gleichfalls zu⸗ 
ſammen. Man ſchaffte N. ins Militärlazarett, wo er nach 
drei Tagen ſtarb. Die Frauen der beiden Männer ſollen 
durch ihre Intrigen an der Tragödie mit ſchuld ſein. 
Krafczynſti wird ſich demnächſt vor dem Gericht zu verant⸗ 
worten haben. Das iſt die erſte Bromberger Militär⸗ 
tragödie. f 
Der zweite Vorfall ereignete ſich am Montag in der 
Privatwohnung des Hauptmanns Teichmann vom 62. In⸗ 
fanterie-Regiment in einem Flügel ber Kaſerne dieſes Re⸗ 
giments. Ein junger Unteroffizier ſoll ſich von dieſem Re⸗ 
giment entfernt haben, wurde ergriffen und dem genannten 
auptmann in der Privatwohnung vorgeführt und kurzer⸗ 
1 7 von ihm durch drei Nevolverſchüſſe getötet, dann ſchoß 
ich der Hauptmann eine Kugel in den Kopf. Sein Zuſtand 
iſt hoffnungslos. | 


Bezirksgeneralverſammlung 

des Zentralverbandes Maſchiniſten und Heizer 

Für Sonntag, den 17. Februar vorm. 9% Uhr, beruft 
die Bezirksleitung des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes nach 
dem Zentralhotel Kattowitz, die fällige Bezirksgeneralver⸗ 
ſammlung ein. Die in den örtlichen Generalverſammlungen 
gewählten Bezirksdelegierten, ſowie auch die Ortsgruppen⸗ 
vorſtände und Anterkaſſierer find zu dieſer Tagung hiermit 
eingeladen. 5 b 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters. 

2. Kaſſenbericht für das Jahr 1928. 

3. Berichte der Reviſoren. 

4. Freie Diskuſſion. 

5. Neuwahlen zum Bezirksvorſtand. 

„Gewerkſchaftliches und Anträge. s i 

g Um pünktliches Erſcheinen erſucht 
Die Bezirksleitung! 


Eiſenbahnkataflrophe bei Strumien 


Zuſammenſtoß zweier Güterzü n. — Zwei Lokomotiven 
And 30 Waggons vollſtändig zertrümmert. 
Wie gemeldet wird, ereignete ih geſtern auf der 
Strecke Pawlowice—Strumien eine ſchwere Eiſenbahnkata⸗ 


8 


ſtrophe. Zwei Güterzüge ſtießen auf dieſer Strecke zuſam⸗ 


und 


Mittwoch, den 13. Februar 1929 


viele und mit diefen wird der Verband Glück haben. Er möge 
es alſo verſuchen. N : 

Der W.itmartenverband will ebenfalls ſeine Geiſtespro⸗ 
dukte ausſtellen. Wie verlautet, ſoll er von dieſer Sorte von 
Produklion recht viel auf Lager haben. Wurden doch unzählige 
Oberſchleſter von den Aemtern verdrängt, ohne daß ſie ahnten, 
wer dahinter ſtand. Freilich, erſt ſpäter, hat fih gezeigt, daß 
dahinter ſtets ein W.ſtmärkler geſtanden hat, der aus „patrio⸗ 
tiſchen Gefühlen“ ein „Pismo“ auſſetzte, um die unliebſame 
Konkurrertz aus dem Felde zu ſchlagen, was auch jedesmal ge⸗ 
lang. Sicherlich wird der Weſtmarkenverband ſich auf der Lan⸗ 
desausſtellung eines großen Zulau es erfreuen, weil es in Poſen 
an Kandidaten auf Poſten, überhaupt auf die Einträglichen, 
nicht mangelt. 

Es ſind aber in Polniſch⸗Oberſchleſien noch gedere, die aus⸗ 
ſtellen wollen, insbeſondere die Biniſchkiewiczianer und 
nickis, die vordemonſtrieren werden, wie man Sejmmandate 
und Wofewodſchaftsratmandate unzült!g erklären kann. Auch 
unsese ſchleſiſche Camacja rüftet feſt für die Landesausſtellung. 
Sie wird vordemontrieren, wie man einen Seim lächerlich 
macht, wenn man ihn ganz beſeitigen will. Da wird die Welt { 
ſtaunen, was wir hier leiſten können, um anarch ſtiſche Zuſtände N 
herbeizuführen. Da find die wirklichen Anarchiften wahre Ki 2 
der uns gegenüber und könnten bei uns noch viel zulernen. 


x 


* 


Das Gefetz über den Aufenthalt von Ausländern im Grenz⸗ 
paß ſteht verſchiedene Termine für die Einreichung des Geſuches 
vor. Am 22. März 1929 läuft die Friſt für die Einreichung der Fi 
Geuhe um die Aufenthaltsgenehmigung im Grenzgebiete ab. 3 
Wer bis dahin feine Aufenthaltsangelegenheit nicht nach den — 
Vorſcchriften des Geſetzes geregelt hat, kann zwangsweiſe aus 
dem Grenzpaß entfernt werden und ſein Bıfi wird durch die 
Behörden veräußert. Gegen ſolche Maßnahmen der Behörden 
ſteht dem Betroffenen kein Beſchwerdeweg offen. Allerdings 
kann ſich eine ſolche Beſtimmunz nicht auf unſeres Gebiet be⸗ 
ziehen, weil Polniſch⸗Obercchleſtien durch die Genfer Konvention 
geſchützt wird. Sollte ein ſollcher Fall bei uns dennoch vorkom⸗ 4 
men, dann müßte der Präſident Calonder eingreifen und dem * 
Betreffenden zu ſeinem Rechte verhelfen. Die Sache ſpitzt ſich BC 
bei uns umſomehr zu, als das ganze Induſtriegebiet unter die 
Grenzzonenverordnung fällt. Nach dieſem Geſetz könnte die 
Regierung alle oberſchleſiſchen Ausländer ausweiſen, beziehungs⸗ 
weile ihnen den Aufenthalt in Polniſch⸗Oberſchuſten verbieten. 
Die ſchleſiſchen Induſtriebetriebe befinden fh durchweg in Häaden 
von ausländiſchen Kapitaliſten, die auch eine Reihe von Aus⸗ 
landsperſonen beſchäftigen. Es dürfte ſich bald zeigen, ob das 
Verſprechen der polniſchen Regierung, die Grenzzonenverordnun 
bei uns nicht anzuwenden, in der Praxis eingehalten wird. 


men. Beide Züge entgleiſten. Die Lokomotiven ſowie 30 
Waggons wurden vollſtändig zertrümmert. Glücklicherweiſe 
ſind keine Menſchenopfer zu beklagen. ; 
Die Aufräumungsarbeiten nahmen etwa zehn 3 a 
in Anſpruch, jedoch konnte der Eiſenbahnverkehr u i 8 
werden. Eine Spezialkommiſſion begab ſich jofori an Dt 
und Stelle, um die Urſache der Kataſtrophe feſtzuſtellen. 


Wegen Spionage 4 
zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt 55 
Nach einmaliger Vertagung wurde am geſtrigen Mon ⸗ 
tag erneut vor der Strafabteilung des Landgerichts in 
Kattowitz in der Spionageaffäre gegen den Privatbeamten 
Viktor Bednarek aus Myslowitz verhandelt. Den Vorſitz 
führte unter Aſſiſtenz der Berufsrichter Dr. Zagan und Dr. ® 
gen Gerichts⸗Vizepräſident Herlinger. i „ 
age 


vertrat Unterſtaatsanwalt Dr. Daap. Von der 

„K. U. aus Krakau, waren zwei militäriſche Sachverſtän: 
dige erſchienen. Als Zeugen wurden u. a. der Leiter der 
politiſchen Polizei, Oberkommiſſar Brodniewicz u 2 
man Lis geladen. Die Verhandlung, welche etwa 6 Stunden 
andauerte, wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichteit ge: 
Soweit aus der Urteilsbegründung zu entnehmen 


r “ I 


I . “ \ 0 1 
Kalkowitz und Umgebung 
e yet meiſt als 1 ; 


Die rote Naje wird 
nehmer Schönheitsfehler empfunden und bringt den 5 — 
oft in den nicht immer gerechtfertigten Verdacht des über⸗ 
mäßigen Alkoholismus. Allein der Alkohol iſt nur in Kr 7 
tenen Fällen für die Naſenröte verantwortlich zu we a 
Haben wir doch in diejen 1 bei Männlein und Weib⸗ 
lein rote Naſen zur Genüge eſehen, die ihre Entſtehung der 
außergewöhnlichen Kälte verdanken. Man hat bei der Na⸗ 
ſenröte Ae zwei Formen zu unterſcheiden: der „flüch. 
tigen“ Naſenröte und der „bleibenden“. Die Entſtehung 
der erſteren beruht auf einer durch die Kälte hervorgerufes 
nen Zuſammenziehung der Blutgefäße in der Haut der Naſe 

er Blutgefäßerweiterung, ſobald man ins waıme 
Zimmer kommt. Meiſt verſchwindet die Naſenröte nach lin 
gerem Aufenthalt im geheizten Raum faſt vollſtändig. zu 
dieſer „flüchtigen“ Naſenröte neigen beſonders nervöſe Men⸗ 
chen. Aber nicht nur die Kälte ruft bei dieſen dazu beſon⸗ 
ders geeigneten Perſonen Naſenröte hervor, ſondern auch 
der Genuß heißer oder ſcharfgewürzter Speiſen und ſchließ⸗ 
lich der Alkohol. Anders dagegen ſteht es mit der „bleiben⸗ 


den“ Naſeurzte Sie entwickelt ſich dann, wenn die genann⸗ 
ten Scudlichtcizen wiederholt oder dauernd einwirken. 
Endlich lonnen auch Erkrankungen innerer Organe oder 
Verunder ung in der Naſe ſelbſt die Urſache für die blei⸗ 
bende Naſenrzte bilden. 

Gegen die flüchtige Naſenröte hilft bisweilen das Auf⸗ 
legen eines kleinen benzingetränkten Tuches. Im übrigen 

wird derjenige, der leicht eine rote Naſe bekommt, ſich zweck⸗ 
en dagegen ſchützen, wenn er es vermeidet, heißen Tee 
oder heißen Kaffee 8 trinken, wenn er den Alkohol a 5 
latzt und auch das igarettentauchen aufgibt. Die beiden 
letzen Verbote werden auch ſonſt der Geſundheit nur dien⸗ 
13 ſein. Wo dieſe kleinen Maßnahmen zur Beſeiti ung 
der Nuſenröte nicht ausreichen, nehme man ärztliche Hilfe in 
Ai oruch. Doch geſtaltet ſich die ärztliche Behandlung in 
dieſem Falle oft recht ſchwierig und ſezt bei Arzt und Pa⸗ 
tient große C duld voraus. 


3 f Wer lann Auskunft geben. Man ſchreibt uns: Am 30. 
, Noreriher 1928 wurde von der Polizei in Beuthen OS. ein 
8 unbekannter Geijtestran. fer in verwahrloſtem Zuſtande auf: 
gegriſſen und in das Beuthener ſtädtiſche Krankenhaus 
überführt. Da der Mann weder leſen noch ſchreiben kann 
und auf jede Frage nur mit einem lallenden „do domu, do 
dor.u‘ antwortet, iſt jegliche Verſtändigung mit ihm un⸗ 
möglich. Die Ermittelungen der Polizei nach dem Namen 
und Wohnort des Kranken ſind bisher völlig ergebnislos 
verlaufen, es muß daher angenommen werden, daß der für 
die Ir haftnahme maßgebliche Verdacht, der Unbekannte 
habe unbefugt die Reichsgrenze überſchritten, den Tatſachen 
5 nahekommt. Nachſtehend folgt die Perſonenbeſchreibung, 
. — 85 das Sachenverzeichnis des Kranken. Perſonenbeſchrei⸗ 
chreibung: 1,65 Mtr. groß, unterſetzte Geſtalt, dunkelblon⸗ 
des Haar, niedrige und zurücktretende Stirn, geſunde Ge⸗ 
ſichts arbe, braune Augen, dunkelblonde bogenförmige Au⸗ 
5 genbrauen, 70 1 5 rechts abweichende Naſe, mittel⸗ 
5 roße abſtehende Ohren mittelgroßer offener Mund, lücken⸗ 
4 afte Zähne, geneigte Körperhaltung. Am Kinn eine ſechs 
entimeter lange wagerecht verlaufende Narbe. Bekleidung 
heruntergeri 1055 dunkelblaues Jackett, braune Weſte, rot⸗ 
taune Strickweſte, ehemals ſchwarze geſtreifte Hofe, grün⸗ 
9 8 treifter Schal, blaues Flanellhemd. Ein Paket 
gleichfalls zerriſſener Kleidungsſtücke trug der Unbekannte 
. unterm Arm. 
Be Vom Kreisausſchuß. Der Kreisausſchuß hat befeloffen, für 
* das laufende Kalenderjahr innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 
5 den Kommunalzuſchlag von ſtaatlüchen Abgaben bei Patenten 
2 für Herſtellung und Verkauf von alkoholiſchen Getränken auf 
By. 100 Prozent ſeſtzuſetzen. Ausgenommen find alle diejenigen 
N ländlich n Bezirke, welche ſtädtiſchen Charakter tragen. 
N Selbſtmord durch Erhängen. In feiner Wohnung auf der 
ulica Marszalka⸗Pilſudsklego in Rosdzin, verübte der Woh⸗ 


3 


nungsinhaber Rudolf Nakowski Selb ſtmord, indem er ſich an 
der Türklinke erhängte. 

Aus dem Feuerwehrweſen. Auf einer beforde en Kommiſ⸗ 
ſionsſitzung des Bezirksfeuerwehrverbandes wurde über die An⸗ 


ei. 85 Hier wird nur nach der Karte ſerviert, mein Herr.“ 
5 6 e — dann fangen Sie 8 an!“ (Bunch.) 
4 
22 e Roman von E. Werner. b 
16) 


Günther hatte gleichgültig die Annäherung. des jungen 
x Sers geſehen, als jedoch der Name Rhaneck genannt wa:d, 
* ste er, und eine ſichtlich unangenehme Ueberraſchung ſpielte 
ch auf feinem Giſicht. Er machte unwillkürlich eine Bewe⸗ 


EN ng, wie um fine Schweſter zurückzuhalten; im  näditen 
EEE nie jedoch ſchien er ſich zu erinnern, daß die Auffor⸗ 
oe VER derung ſich ohne direkte Beleidigung nicht ablehnen ließ. Er 
. ließ es geihehen, daß der junge Graf Lucie in die Neihen det 


Tanzenden führte, die ji im Nebenſaal ordneten, aber fein 
— 8 folgte mit einem Gemiſch von Unmut und Beſorgnis den 
eiden. 
„Wollen Sie mir erlauben, Herr Günther, Ihre Bekannt⸗ 
* ben mit dem hochwürdigſten Abt unferes Stiftes zu vermit⸗ 
ER “ tönte in dieſem Augenblick die Stimme des Barons 
5 dicht neben ihm, und als Günther ſich umwandte, ſah er ſich 
plötzlich dem Prälaten gegenüber. 
Einen Moment lang maßen die beiden Männer ſchwei⸗ 
gend einander; der ſcharfe Blick des Geiſtlichen drang forſchend 
tief in die Züge feines Gegenüber, als wolle er ſofort aus 
ihnen herausleſen, was eigentlich an dem Manne ſei, aber er 
hier auf dieſelbe cherne Stirn, auf dieſelbe kalte, über: 
legene Ruhe, die ſein eigenes Antlitz kennzeichneten, und dies 
Antlitz mußte vor jenen prüfenden Augen die gleiche Muſterung 
beſt ken. Der eine Blick genügte beiden; Günther lächelte fait 
merklich, als er das erwartungsvo Herandrängen der Ge⸗ 
ſellſchaft bemerkte, er wußte jetzt, von wem die rätſelhafte Ein⸗ 
ladung eigentlich ausging, aber auch der Prälat hatte bereits 
Stellung genommen — er erwies dem Fremden die Ehre, ihn 

für einen Gegner anzuerkennen. 
machte, perſönlich in 


Der Varon atmete förmlich auf, als 
bie Sache einzugreifen und damit den Alp wegzunchmen, der 


der Anſtifter der gan⸗ 
fatalen Angelegenheit endlich Miene 
feit Günthers Eintritt auf der ganzen Besfarmmlung zu laſten 


ſchien. War dieſe übrigens ſchon du⸗ ich den ſeltſamen Wunſch 
3 Seiner Hochwürden, der natürlich kein Geheimnis blieb, alar⸗ 
x‘ miert worden, ſo ward fie es noch mehr beim Anblick der ſicht⸗ 
bi baren Auszeichnung, deren ſich der „Emporkömmlinz“ erfreute. 


Wenn der Baron artig geworſen war, fo zeigte ſich der Prälat 
geradezu verbindlich: er verband es ſonſt meiſterhaft, ſich in 
K Kaen geiſtlichen Würde unnahbar zu mach⸗ n und damit eine 
* nüberſte iglicy c zwiſchen ſich und jedem andern Sterb⸗ 


= 


Die Folterungen d 


er Zöglinge in der 


Erziehungsanſtalt Studzieniec in Fortſetzung 


die göglinge müſſen auf den kahlen Brettern ſchlafen — Die Strohſäcke nehmen ſich die Aufſeher — Ein 
Zögling infolge der erlittenen Mißhandiungen taub geworden — Zwei ber Menſchenſchinder wegen 
Zeugenbeeinfluffung verhaftet 


Der Prozeß gegen die ſadiſtiſchen „Erzieher“ der Knaben⸗ 
Etziehungsanſtalt in Studzieniec, der im Bezirksgericht War: 
ſchan läuft, 115 noch nicht beendet. Haarſträubende Talſachen 
ſerdern die alltäglichen Verhandlungen zu Tage. 

Kinder vom 8. Lebensjahre ab befanden ſich in Obhut 
verrohter Kanaillen, die ihre „Zöglinge“ langſam zu Tode fol⸗ 
ierien. Was für hanebüchenen Zuftände in der Ecziehungsan⸗ 
fait beſtehen, die unter Aufſicht des Juſtizminiſtertums ſteht, 
laſſen wir die Tatſachen ſprechen. In der Anſtalt wurden keine 
Kontrollböcher über Ertrankungen und Todesfälle der Zöglinge 
geführt. Ein Arzt wurde zu den durch die Mißhandlangen ſchwer 
erkrankten Kindern nicht zugelaſſen. Dr. Skotnicti der die ver⸗ 
wundeten und krüpplig geſchlagenen Knaben be einer Kran 
a ſah, erftattete im Miniſterium einen Bericht, 

der aber zu keiner Beſſerung der Lage führte. Der „geiſtl'che 
Leiter“ der Anſtalt, der katholiſche Kaplan Szymanfſki, war ſeit 
drei Jahren nicht bei den Zöglingen geweſen. 

Das alles mahnt an Zuſtände des finſterſten Mittelalters. 
Den Sonntag verbrachten die Knaben unter anhaltendem 
Strammſtehen an den Beiten. Wer ſich bewegte, fühlte den 
Stock. Die Nacht verbrachten die Knaben zu je zwei in einem 
Bett, wo ſte auf bloßen Stäben oder Brettern logen, da die 
Auffeger ſämtliche Strohſäcke für ſich requirierten. Der Zögling 
Frein hat noch Narben, die ihm vor 8 Jahren durch Gummi⸗ 
knüppel beigebracht wurden. 

Ein anderer Zögling, der ſich eigenwillig ein Stückchen 


Brot mıhm, um feinen großen Hunger zu ſtillen, bekam eine 
ſolche Tracht Knüppelſchläge, bis er irrſinnig wurde, und kurz 
darauf in einem Hoſpital ſtarb. Ein Zeuge, der Tiſchler Pa⸗ 
przycki, beſtätigt, daß die Leiche des Zeglings Cierpiala, für 
der Zeuge einen Sarg fertigftellte, 


den de grüne und blutige 


nahme des neuen Statuts Des Feuerwehrhauptverbandes, Sig 
Wa:ſchau beraten und entſprechende Aöänderungsvorſchläge ges 
macht. Nach erfolgter Verlegung ee am kommenden * 
nerstag, nacıınittogs um 4 Uhr, im Depot der ſlädtiſchen Ve⸗ 
rufsfcuerwehr in N die fällige Monatsve ſammlung der 
3 9 5 Kommiſſion des Wojcwodſchaftsſeu e rwehrverbandes 


ah Bekämpfung des Alkoholismus. Die Beratungsſtelle 
für Antialkoholiker, Sitz Kattowitz, gibt bekannt. daß in Polen 
H:ilanstalten für Trinker e find. Zwecks keſtenloſer 
Unterbringung ſolcher Perſonen find enſprechende Anträge bei 
55 Reichsverſicherungsamt in Königshütte oder aber bei der 
gemeiner Krankenkaſſe zu ſbellen. — Inte reſſant iſt die Feſt⸗ 
ſtellung, daß vor Kriagsausbruch Deutſchland 200 Beratungs: 
ſtellen zur Bekämpfung des Alkoholismus aufwies, während in 
Polen nur 3 Beratungsſtellen vorhanden find, BR ſich in 
e Poſen N ae befinden 


Sch. “= en Fiete 8 ei 2 Kies 2 55 N 2 
zum Sche den ſcines Vaters, welcher Hausbeſitzer iſt, die Summe 
von 125 Zloty an. Der Sohn war ſeit längerer Zeit beſchäfti⸗ 
gurgslos und wu de von ſeinem Vater mit der Verwaltung des 
Hauſes beauftragt. Wie allmonatlich laſſierte erſterer auch im 
fraglichen Mona: die fällige Monatsmiete im Betrage von 125 
Zloty ein und verbrauchte das Geld ohne Wiſſen des Vaters, 
welcher Anzeige erſtatt te. Am geſtrigen Montag hatte ſich 
Hubert Sch. vor dem Sen Grodzki in Kattowitz zu verant⸗ 
worten. Neumützg bekannte ſich der Angeklagte zur St uld und 
betcuerbe feinem, als Zeugen erſchienenen Vater, Beſſerung 
8: terer zeg den Strafantrag zurück. Von einer Beſtrafung iſt 
genommen worden. 2 


SEE REED a ͤ a een aufzurichten; dem Proteſtanzen gegenüber, der ſchwer⸗ 
lich geneigt war, dieſe Unnahbarkeit zu reſpektieren, fiel dieſe 
Schranke unmerklich, aber ſofort, hier war es nur vor⸗ 
nehme Weltmann, der ſich mit ebenſoviel Takt als Artigkeit 
bemühte, den Fremden ins Geſpräch zu ziehen und ihm die Ein⸗ 
führung in die Geſellſchaft zu erleichtern. 

Dieſe fing bereits an, dem allmächtigen Einfluß des Abtes 
nachzugeben. Man brannte in der vor Neugierde, Gün⸗ 
ther perſönlich kennenzulernen, und half ſich dabei genau ſo, 
wie der junge Graf Nhaneck. Man deckte ſich für alle Fälle mit 
der Verantwortlichteit des Prälaten, um ungeſcheut feinem 
Beiſpiel folgen zu können; man wurde gleichfalls artig, gleich⸗ 
falls verbindlich, und es dauerte nicht lange, jo war der Guts⸗ 
herr von Dobra aus feiner anfänglichen Iſoliertheit zu einer 
Art Mittelpunkt geworden. 

Inzwiſchen feierte Lucie im Tanzſaale einen ähnlichen 
Triumph, obgleich ſie ſich zur Zeit noch nicht viel darum küm⸗ 
merte. Ihr war in der Freude am Tanzen alles andere unter⸗ 
gegangen, und mit vollſter Seele gab fie ſich dem ihr fo neuen 
Vergnügen hin. Es war das eiſte Mal, daß das junge Mäd⸗ 
chen überhaupt in eine größere Grſellſchaft kam, daß fie aus 
der „Kinderſtube“, in die der ernſte Bruder ſie verwieſen, in 
den Salon trat, und entzückt und geblendet blickte ſie in die 
fremde glänzende Welt. Sie ſah nur den Kerzenglanz, die 
bunte, feſtlich geſchmückte Menge, hörte nur die kauſchende 
Muſik, alles andere exiſtierte nicht für fie. Der roſige Muſſelin 
wogte leicht und luftig um die kleine Elfeng⸗ ſbalt. Die Rofen 
in den Locken duftet en und zitterten, als ſie ſo in den Armen 
des Grafen dahinſchwebte. Das jugendliche Weſen war gang 
aufgelöſt in Freude und Tanzluſt und hatte kaum eine Ahnung 
davon, wie bezaubernd lieblich es in diefer Erregung erden. 


Ihr Tänzer hatte um fo mehr Augen dafür. Der junge 
Graf, gewohnt, überall nur der Kokettende und Berechnung zu 
eg? nen, deren Ziel meiftensetls feine Hand war, ſchien ſeltſam 

ngezogen von dicſem Kinde, das ſich noch jo ganz bindlich und 
e gab, gar nicht daran dachte. ſein Entzücken an dem 
Feſte zu verhehlen, und ſicher mit dem jüngſten Sohne irgond⸗ 
eines unbedeutenden Landedelmannes cbenſo gern tanzte wie 
mit dem Erben von Rhaneck. Es war einmal etwas Neues, 
Ungewöhnliches, dem ſeine gleichzültige Blaſiertheit allmählich 
zu weichen begann. Die ſchlaffen Züge Ottfrieds gewannen 
Leben, in ſeine matten Augen kehrte das Feuer zurück, wäh⸗ 
rend er ſich in Artigkeiten und Aufmerkſamkeiton aller Art er 
ſchöpfte, und nicht ohne Erfolg. Der Graf hatte nicht umſonſt 
die hohe Schule in den Salons der Rfideng dur cngemacht und 
ſich dort in den Ruf der Unwidenſtehlichteit gebracht, um diefen 


Strie nen zeigte. Der Zögling Koener verdankt dem „Direktor“ 
der Anſtalt den Bruch des Ellenbogens. 

Ein anderer 14 jähriger Knabe, der ſich in der Anſtalt ſeit 
dem 9. Lebensjahre befindet, namens Ceſarſki, wurde taub in⸗ 
folge der Fußtrilte des „Erziehers“ Pudowſki. Die Erzieher 
provozierten die Knaben, ließen fie in den nahen Wald Holz 
ſtehlen gehen, wo fie der Förſſer Niekran faßle und der Anſtalt 
zur Beſtrafung übergab. Daraufhin gab es Schläge auf die 
Serfen mit Bambusſtöcken. Der Zegling Nybinki veruchte 
innerhalb zwei Jahren 15 mal aus dieſer Folterkammer zu 
fliehen. 

In Jahre 1928 find 61 Knaben aus der Anſtalt geflohen 
und in den erſten Januarwochen dieſes Jahres vor dem Begenn 
der Verhandlungen entwichen den Händen der Henker bereits 
fünf Knaben. 

Die Schilderungen der verübten Torturen durch einen der 
Zeugen waren jo furchſbar, daß der Rechtanwalt Kornfeld am 
dritten Verhandlungstage einem hyſteriſchen Anfalle erlag und 
hinausgetragen werden mußte. 

Der ſchlimmſte Henker der Folterkammer Studzienic, Grochal, 
ſowie ſein 8 ice Budny, wurden am vierten Verhandlungs⸗ 
tage verhaftet, da fie die Zöglinge zu breinfluſſen ſuchten, falſch 
auszuſagen. 

Der ins Gefängnis überführte Grockal bekam es inzwiſchen 
dort mit anderen Gefangenen zu tun, die von ſeinen Miß⸗ 
Handlungen Minderjähriger erfuhren und nun Grochal feldit vers 

prügelten, ſo daß derſelbe wegen Erkrankung nicht zu den Ver⸗ 
handlungen zugeführt werden konnten. 

Der Prozeß dürfte im Laufe der nächſten Woche beendigt 
werden. 


22 22 


Königshüfte und Amgebung 


Neue Verfügung über die baupolizeiliche Kontrolle. 

Der Magistrat Kömgsbütte macht auf G und einer Ver⸗ 
fügung des Sch cſiſchen Wejewodſchaftsanites, die eine ſtrenge 
baupolizeiliche Kontrolle, fowcHt bei Nusauien als auch um⸗ 
bauten vorſieht, folgen des bekannt: Alle Pläne. von Neu: und 
Umbauten, müſſen gemäß den baupcliz. ilichen Vorſchriflen in 
zwei auf Leinwand aufgezegenen und in Bogenformat gefalte⸗ 
ten Exemplaren bei der Baupoliz i eingereicht werden, und 
zwar mindeſtens einen Monat vor Beginn des Baues, bei 
größeren Bauten mindeſbens zwei Monate vorher. 

Die eingereichten Pläne müſſen enthalten: Die vom ſiädti⸗ 
ſchen Vermeſſungsamt beſtäligte Situation, die Grundriſſe und 
u die nn des Gebäudes, und zwar der Mauern. 

Decken. er e u anderer ee die 
stato e 8 
erden BE ie von Efenteten N u ae Ve des, 
mit den Profilen er vorgefundenen Schichten. Die Prob gru⸗ 
ben und Bohrungen find durch einen veprideten Sachverſlän i⸗ 
gen oder unter Auſſicht von Beamten der Vaupolizei auszufüh⸗ 
pe, Die Baupolizei kann die Vorlegung von Bohrproben ein⸗ 
0 
Beim Umbau von alten Gebäuden, find die Berernungen 
über die Feſtigkcit der Mauern und Fundamente vorzuleg n. 
Die ſtatiſtiſchen Berechnungen, die tofmifhe Veſchrͤbung und 
die Beſchreibungen der Zeitungen, müſſen in der Amtsſprache 
vorgelegt werden. Vor Veſtätigung der Berechnungen und 
Zeickmungen it es dem Vauausführenden verboten, mit den 
Bauten zu beginnen. Ueber den Baubeginn, ſowie über dan 
verantwortlichen Leiter, muß der Bauherr die In a a ea ee kk... Bar nn Semen e recht⸗ 


Ruf einem ſechzehnjährigen Mädchen gegenüber nicht mit Glück 
zu behaupten; er konnte glänzen mit ſeiner Unterhaltungegabe, i 
wenn er wollte, und heute wollte er es entidi.den. Immer 
kühner und kühner drangen ſeine Schmeichel chen in Lucia ns 
Ohr. Noch lachte fie unbefangen dazu; aber ihr Köpfchen bes 
gann bereits zu wirbeln; allerlei romantiſche Perſion sid en 
flatterten darin auf. Der gewandte, in allen Kürten der —ç 
oberung erfahrene Weltmann war auf dem beſten W'ge, 
junge unerfahrene Herz in feine gefährlichen Netze zu 8 

Da auf einmal zuckte das Mädchen leicht zuſammen und 
hielt mitten im Tanze inne. Der Graf bemerkte es. 

„Münſchen Sie aufzuhören, mein Fräulein?“ ſagte er artig. 

Lucie ſchüttelte leiſe das Haupt und tanzte weiter; aber 
das, was ſie vorhin wie ein jäher Stich durchfahren, ſchmerzte 
fie noch, als Ottfried, nachdem er nochmals den Saal mit ihr 
umkreiſt hatte, jest von ſelber innchielt. Sie war wieder den 
„Ge fpenfteraugen“ begegnet, die fie ſchon einmal ſo ſehr er⸗ 
ſchreckt hatten, und wendete jetzt langſam und ſchru ihren Blick 
dem Orte zu, wo ſie leuchteten. 

Der Graf fing dieſen Blick auf, deſſen Ausdruck nicht miß⸗ 
zuverſtehen war. „Pater Benedikt ſcheint Ihnen Furcht ein⸗ 
zuflößen, mein Fräulein“, ſagte er ſpöttiſch. „Ich muß beine 
nen, daß auch mich in ſeiner Nähe ein gewiſſes Unbehagen bes 
(leicht, trotzdem er der erklärte Günfiling meines Vaters und 
Oheims iſt. per Fanatiker haßt alles, was Forude und Ju⸗ 
gendluſt heißt! Sieht er nicht aus, als wollte er das game 
Tanzgewühl und vor allem uns beide bis in die ferniten Tie: 
fen der Verdammnis ſchmettern?“ 

Lucie hätte bei jeder anderen Gelegenheit mitgelacht und 
mitgeſpottet, in dieſem Augenblicke aber vermochte ſie es Du 
Die hoe, finſtere © ftalt, welche dort an der Tür lehnte, ein 
Jam inmitten der bunten hin und her flutenden Menge, abr 
der keiner Luft bezeigte, ſich dem diftem einfilbigen Gaſte zu 
nahen, übte einen beängſtigenden Einfluß auf fie aus. Das 
Antlitz des junzen Mönches hatte freilich nicht mehr jenen 
kalten verächtlichen Ausdruck, mit dem er bei Biginn des 
Feſtes das profane Eewühl um ſich her betrachtete. War es 
Einbildung? Aber es ſchien Lucien, als ſuchten jene düſter 
brennenden Blicke einzig fie und ihren Tänzer in dieſem Gt: 
wihl, als folgten fie ihnen durch alle Verſchlinzungen des Tan⸗ 
zes, und als Ottfried jetzt aufs neue den Arm um fie lente 
und gr langen braunen Locken dabei feine Schultern brrühr⸗ 
ten, da flammten die unheimlichen Aura plötzlich auf, nur 
einen Moment lang; aber das jun® Mädchen ſchrnzegte ſich, 
wie Schutz ſuchend, feſter an den Arm des Greſen — er hatte 
recht, der Fanatiker dort hätte li beide am Ki öden zerſcktnet⸗ 

tert mit dieſem Blick! Gortſetzung folgt) 


Börjenturje vom 12. 2. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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zeitig benachrichtigen. Vor jeder Betonjerung iſt gemäß den 
Vorſchriften das Miniſteriums für öffentliche Arbeiten ein Pro⸗ 
bewünſel anzufertigen und auf dem Bauplatz aufzubewahren. 
Auf Anfordern iſt den Organen der Baupoliger eine amtliche 
Beſcheinigung über eine 28 tägige Feſtigkeitsprobe vorzulegen, 
desgleichen Probebelaſtungen von Bauteilen auf eigene Koſten. 

Die Gerüſte, ſowie Verſchalungen ſind nach den Vorſchriften 
und zweckmäßig auszuführen. Auf Verlangen der Baupolizei 
muß der Bauherr die Gerüſte entſprechend den Forderungen der 
Baupolizei ändern. Bei Ueberſchreitungen der genannten Vor⸗ 
ſchriften der Zaupolizet erfolgt Veſtrafung nach den Paragva⸗ 
phen 38, 53 und 54 der Gewerbeordnung. 

— 8 
Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverordneten. Heute, 

Dienstag, abends 7,30 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverordneten ſtatt. Um 
pünklliches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 
Wichlig für Pferdebeſitzer. Der Magiſtrat macht folgendes 
bekann : lle Beſitzer von Pferden find verpflichtet, jede Beſitz⸗ 
änderung sofern es ſich um Perſonen aus Königshülte handelt, 
im R. 2, Zimmer 34 (Militärbüro) unter gleichzeitiger Vor: 
legung Herkunftsausweiſes zwecks Hinterlegung zu melden. 
Fern ‚as genannte Amt im Falle des Verkaufes und An⸗ 
gabe de: Nummerdes Nachweiſes von dem Namen und dem 
Wohnort des Käufers zu benachrichtigen, ebenſo bei einem et⸗ 
waigen Divbitahl oder bi Verendung des Pferdes. Wer den 
Vorſchriflen nicht nachkommt, kann mit einer Geldstrafe in Höhe 
des Pferdewertes oder einer Gefängnisſtrafe bis zu 6 Wochen 
beſtraft werden. . 
h Von der Straßenbahn erfaßt. Auf der ulica Byromsta murde 
ein Fuhrwerk des Beſitzers Reinhold Morgenweg aus Hohen 
linde von einer Straßenbahn erfaßt und vollſtändig zertrüm⸗ 
mert. Zum Glück haben der Fuhrlenker und die Pferde keinen 
Schaden erlitten. 

Vom ſtädtiſchen Kinderheim. Als letzter Transport wurden 
im ſtädtiſchen Kinderheim in Orzeſche 30 Mädchen un ergabracht. 
In einem Zeitraum von 4 Wochen betrug die Gewichtszunahme 
bei einem Schulmädchen 5%, die niedrigſte 1% Kilogramm. Ins⸗ 
geſamt betrug die Gewichtszunahme 90% oder durehſchnittlich 
3,02 Kilogramm. 5 
Die Stadt vergibt Arbeiten. Der Magiſtrat Königshütte 
hat die Ausführung von Inzballationsarbeiten im ſtädtiſchen 
Altersheim ausgeſchrieben. Intereſſierte Firmen können Cffer⸗ 
ten bis zum 13. Februar, vormittags 10 Uhr, im „ät. Bauamt 
an der ulica Stawowa 1, Zimmer 28, einreichen — Ferner find 
die in Frage kommenden Tiſchlerarbeiten im ſtädt. Häiuferblod 
auf der ulica Hajduda zu vergeben. Ent ſprechende Offerten ſind 
bis zum 26. Februar, vormittags 11 Uhr, im ſtädt. Bauamt. 
Zimmer 26, einzureichen. Daſelbſt iſt auch die Eigſichtnahme der 
Zeichnungen erlaubt, ebenſo werden an Inteteſſatten Informa⸗ 
tionen erteilt. 7 f 
Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in das 
Geſchäft der Firma Ida Finkelſtein nach dem Einſchlagem einer 
Schaufenſterſcheibe ein und entwendeten die Auslagen an 
Herrengarderobe im Werte von 700 Zloty. N 
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Siemianomis 
Neuer Gemeindeſchöffe. Laut Beſchluß des Gemeinderates 


Adolf Matyſik der Grubenarbeiter Peter Szwajnoch gewählt. 


Republik Polen 


Mit dem Gummiknüppel ins Ceſicht. 
Ein ähnlicher Fall, der an die von uns geſchilderten Zu⸗ 
fände in der berüchtigten Erziehungsanſtalt Studzienic erinnert, 
hat ſich unlängſt, wie wir aus einer Intervention des ſozia⸗ 
liſtiſchen Abgeordneten Gen. Matuszewski erfahren, in Natel bei 
Bromberg abzeſpielt. Zwei Polizeibeamte aus Nakel nahmen 
bei dem Landwirt Wincenty Kaminski in Rozwazyn bei Nakel 
eine Hausſuchung vor, beſchlagnazmten einige Löffel, Gabeln 
und Meſſer — in dem Nachbardorf Polichnowa war nämlich 
ein Diebſtahl paſſiert — und nahmen die Söhne Kaminskis, 
Andrzej und Michal, mit, um angeblich beim Schulzen ein Pro⸗ 
tokoll zu unterſchreiben. Auch vier weitere junge Leute, namens 
St. Rogacki, Antoni Bylica, St. Stanecki und Michal Czeczot 
wurden wegen derſelben Angelegenheit zu einem angeblichen 
Protokoll aufgefordert. Groß war die Ueberraſchung der jungen 
Leute, als man ſie ſtatt zum Schulzen in eine Zelle im ſtädti⸗ 
ſchen Arreſtlokal in Nakel einſperrte. Der Raum war ohne 
Pritſche bezw. Strohſack, die Fenſter zerſchlagen, jo daß die eis⸗ 
kalte Luft — 18 Grad Kälte — einſtrömte, und die nur dürftig 
bekleideten Leute, die nicht eine einzige Decke hatten, vor Kälte 
bald umlamen. Hier mußten fie 44 Stunden zubringen, ohne 
auf ihr flehentliches Vitten auch nur elwas Eſſen und Trinken 
zu erhalten. Doch hiermit noch nicht genug; ſie durften auch 
nicht ein einziges Mal austreten, um ihre Notdurft zu erledigen, 
Vylica und Michal Kaminski, die ſich leiner Schuld bewußt 
waren, wurden gezwungen, ein Schuldbelenntnis abzulegen, wo⸗ 
bei Kaminski Schläge ins Geſicht erhielt und Bylica mit einem 
Gummiknüppel Hiebe ins Geſicht, auf die Beine und auf den 
Nücken belam. Als Rogacki um Waſſer bat, ſchlug ihm der 
Auſſeher Vielanski zweimal ins Geſicht und brachte kein Waſſer. 
Als der Vater der Kaminskis, durch das lange Ausbleiben 
der Söhne beſorgt, zum Anterſuchungsrichter lief, veranlaßte 
dieſer, nachdem er ſich von der Unſchuld der Verhafteten über⸗ 
zeugt hatte, ſofort die Freilaſſung. 0 
Ein Atteſt des Bromberger Arztes Dr. Dzievabowski weiſt 
nach, daß Bylica und Michal Kaminski vom Schlagen ſchwere 


Ps 


in Bittkow wurde an St: e ig Vemeindeſchöffen 8 1 
Bittkow wurde Stelle des bisherigen Gemeindeſchöffen Fe HR ee nete zue nen und: lies duc Auch. Giinbei n 
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Wo der Wahnſinn tobte 


* 


Noch immer Bilder der Kriegsgreuel — „Hier liegen 4500 unbekannte Dentſche“ 


In den Dünen zwiſchen Blankenberghe und Oſtende ſtehen 
heute noch die Bunker der Artillerieſtellungen, die ſich im Welt: 
kriege gegen die feindlichen Schiffe richteten. Wenig abſeits von 
der neuen Aſphaltautoſtraße, auf der die eleganteſten Wugen 
des Kontinents nach den rieſigen Golfplätzen und nach dem feu⸗ 
dalen Badeleben hinraſen, iſt man noch immer beim Aufräumen 
der Kriegsveſte. Zu beiden Seiten des Weges liegen aufgehäufte 
Stapel von Stacheldraht und nicht explodierten Geſchoſſen, die 
man aufeinandergereiht hat wie Weinflaſchen im Keller. Man 
findet auch im Sande zwiſchen Strandhafer und Ginſter noch 
Feldflaſchen, alte Stiefel, Handgranaten und Splitter, die viel⸗ 
leicht ſchon ein blühendes Menſchenleben hingerafft haben. 

Auf der großen Düne an der Mer, der letzten die die Deur⸗ 
ſchen eroberten, ſteht einſam das Grabmal eines blutjungen 
belgiſchen Leutnants, der hier den Anſturm der Deutſchen ent⸗ 
ſcheidend zurückwarf und dabei den Tod fand. Heute liegen auf 
dem Grabhügel die Knochen eines Soldaten und ſeine komplette 
Ausrüſtung. Höhniſch grinſen eine Gasmaske und die anderen 
Mordwerkzeuge der modernen Kriegstechnik. Das Ganze liegt 
halb in Zerfäulnis, und auch der letzte Gruß ſeiner Freunde 
ſcheint ſchon lange zu modern. Kein Wunder, zehn Jahre ruht 
jest wieder die Menſchheit, und die Zeit läßt alles veracſſen, 
ſowohl das Gute wie das Böſe. Langſam gehen wir zurück ans 
Moer, das leiſe ans Ufer ſchlägt. Ein Zeichen des Friedens 
in der untergehenden Sonne. And doch kann es auch wüten 
und toben, wenn der Sturm brauſt und der Regen hernieder⸗ 
peitſcht und die raſende Sturmflut das mühſame Werk der 
Menſchen vernichtet. In ein paar Minuten ſind wir wieder 
am Vadeſtrand, wo neues Leben pulſtert, ſtärker und leben⸗ 
diger denn je. Werden dieſe Menſchen ihren ſo mühſam ge⸗ 
pflegten und friſch und geiurd trainierten Körper noch einmal 
fur unſinniges Lölbermorden hergeben? 

In Mpern iſt Hochkonjunktur in Kriegsandenken, Beſi hli⸗ 
gungen der ehemaligen Front und der künſtlich erhaltenen Stel⸗ 
lungen, die von Kriegsinvallden gezeigt werden. So zwingt 
man dieſe Menschen, die glaubten, ihren Körper fürs Vater⸗ 
land zu opfern, noch heute dauernd an das Feld des Grauens 
und an den Ort, wo ſie vor wenigen Jahren im Dreck lagen 
und nach Hilfe ſchrien. Jetzt aber kommen Amerikaner und cu⸗ 
ropäſche Bummler, gut angezogen und vor Gefundheit ſtrovend, 
und beſchauen die renovierten Reſte jener Zeit, in der die meiſten 
von ihnen es wohl vorzogen, daheim zu fiten. 

Als demonſtratives Denkmal aber hat man die Kathedral⸗ 
in Ypern zerſchoſſen ſtehen laſſen, während die übrige Stadt voll⸗ 
kemmen aufgebaut iſt. An der Feſtungsmauer iſt ein rieſides 
Siegestor für die gefallenen Briten errichtet, die während der 
ganzen Dauer des Krieges die Sbadt verteidiglen. Die enoli⸗ 
ſchen Friedhöfe find muſterhaft in Ordnung, wohl, um den zahl⸗ 
reichen Durchreiſenden beiderlei Geſchlechts aus der machtvollen 
Inſel zu gefalfſen und außerdem den Belaiern zu imponieren. 
Alle Augenblicke ſteht ein Schild an der Landstraße: „Tho the 


engliſh cemetry“ (nach dem engliſchen Friedhof), der und der 
Truppenteil. Wo auch immer das Auge über das ſonſt wieder 
durchaus friedlich anmutende Land ſchaut, ſtößt es auf eins der 
rieſigen Steinkreuße mit dem bronzenen Schwerte. Rund um 
Ppern werden dieſe Maſſengräber immer zahlreicher. Am un⸗ 
ordentlichſten find die deutſchen Friedgöſe mit k.. igen, morſchen 
Holzkreuzen und wenig oder gar keinen Blumen. Auf den nie⸗ 
drigen Höhen am Kemmel und gegen Wytechaete zu iſt es am 
ſchlimmſten. Hier koſtete jeder Hügel taufende koſtbarer Men⸗ 
ſchenleben. Ein ſcheindar friedlicher See iſt in Wahrheit det 
Trichter einer rieſigen Sprengung, mit der die Franzoſen einen 
Teil der deutſchen Stellung in die Luft fliegen ließen. Heube 
aber ſieht alles ſo friedlich aus. In ſtrahlendem Sonnenſchein 
leuchten die Felder und die neuen, roten Ziegeldächer. Dıs 
Land macht fait den Eindruck eines friſchen Kolonialgebieies mit 
ſeinen neuen Straßen, an denen erſt kleine Blumchen ſtehen, 
und feinem niedrigen Buſchwerk, wo einſt Wälder waren. Auch 
die Menſchen find hier wieder zufrieden geworden. Ihr zer. 
ſtörtes Gut wurde ihnen erjett, und der flandriſche Bauer ſpricht 
mit uns in ſeinem plattdeutſchen Dialekt nicht Worte des Hriies, 
ſondern: „Nie wieder Krieg.“ Er muß ihn ja kennen, denn er 
hat ihn wahrlich eklebt. : 

Ganz anders iſt das Bild an der ehemaligen franzoſiſchen 
Front. In den Städten find noch große Teile zeuſtört, und auch 
im flachen Land erinnern uns manche bröckolnden Mauer⸗ und 
Häuſcrreſte an die Jahre des Schorckens. Ebenſo liegen noch 
große denfläcken brach, wo nur Gftrupp und Unkraut wädht 
und ricſige Sprengtrichter das Gange zu einer Mijte machen. 
Dieſe Tatſache ift nur vom kapitaliſtiſchen Standpunkt aus zu 
erklären. Frankteich ift ein menſchenarmes Land, und die nr 
räumungskoſten find gegenüber dem Erbonge viel zu 9. 
Außerdem gehen die Re parationsgelder durch privatlanisaliftis 
ſche Hände, die fie natürlich nur zu hohem Zinsjate weitergeben. 
Deshalb iſt nicht die Nachläſſzazeit oder gar die Bosheit der 
Franzosen an dieſen Zuftinden ſchuld, ſondern einzig und allcin 
unſeve heutige Geſellſchaftsordnung. R 

Am meiſten zerſchoſſen iſt noch Soiſſons. Hier iſt mol 
kaum die Hälfte der Stadt wieder aufgebaut, und es it kenn⸗ 
zeicmend, daß inmitten verwüſteter Häuſer ein großes Krioger⸗ 
denkmal gebaut wird. Alſo Geld für neue Verhetzung iſt da, 
aber nicht für Wehnungen, ſo daß viele Arbeiter in alten Holz⸗ 
baracken außerhalb der Stadt in unbeſchreiblicher Dürftigteit 
leben müſſen. Selbſtverſtändlich find auch die Arbeiter und 
Bauern in Frankveich friedensfreundlich, aber die hohe Finanz⸗ 
ariſtokratie ift ſtävler. . F 

Am ſchlimmſten ſieht es noch rund um Verdun aus, Auf 
der Strecke von Neims nach Verdun iſt ringsum Einöde. 
Schützengräben und Stollen find noch erhalten. Kein Baum 
ſpendet Schatten in einer Hitze, die alles ausdörren läßt. Kein 
Menſch läßt ſich hier blicken. 


Körperverle bungen davondetragen haben und daß bei beiden 
durch den Aufenthalt in dem eiskalten Raum ſtarke Symptome 
der Grippe vorhanden ſind. ; 2 


Dentih-Nberichlefien 


Paul Cichy geiterben, 


Am Sonnabend nachmittag iſt der Genoſſe Paul Tichy 


plöhlich einem Herzſctag erlegen. Genoſſe Eichh war Bezirks⸗ 


ſekretär und ſtb llvertretender Bezirksleiter des Vergarbeit r⸗ 


verbandes. Am Sonnabend vormittag hatte er noch feinen 


‚ Bandes der Veigbauinduſtriearbeitek Deutſerands. 


Döenſt verf chen. Trotzdem er dab einen Anfall erlitt, raffte 
Dierft. Seit einiger Zeit litt er an einem Magen: und Lungen⸗ 
leiden. . 

Brul Cich) war ſeit 1906 Mitglied der SPD. und des Vir⸗ 
Bis zum 
letzten Augenblick ſeines Lebens hat er ſeiner Bewegung treu 
gedient, 

Ehre feinem Andenken! 


— — — 


Hindenburg. (Am wärmenden Koksofen Feuer gefangen.) 
Eine Arbeiterin im Koksofenbetrieb der Donnersmarckhütte 
wollte ſich an einem brenn nden Kokskorb erwärmen. Die 
Kleider der Frau, die mit dem Rücken nach dem Feuer zu, fand, 
fingen hierbei Feuer und hüllten die Frau bald in Flammen 
ein. Nur duich einen hinzuzilenden Feuerwehrmann, welter 
der Ledauernswerten die Kleider vom Leibe riß, konnte die Ar⸗ 
beiterin vot dem Tode des Verbrennens gerettet werden. Mit 
ſchwere t Brandverletzungen wurde die Verunglückte ins ſtädtiſche 
Krankenhaus überführt. 1 

Ben hen. (Der nicht erſchienene Zeuge.) Am 
Montag ſollte vor dem Einzelrichter des hicſigen Amtsgerichts 
der Okſt“ändler Johann M. in einer Strafſache als Zeuge auf⸗ 
treten. Veim Zeugenaufruf meldete ſich ein junger Mann, der 
dem Vorſitzenden die Vorladung des Zeugen übergab, auf der 
vermerkt war, daß der Zeuge an Grippe erkrankt iſt und aus 
dieſem G unde zum Termin nicht erſchoinen kann. Unterchrie⸗ 
ben war die Mitb:ilung elt dem Namen der Frau des Zeugen. 
Wie ſich aber durch Vefingen des Usberbringers herausſt'lte, 
hatte M. dem Wiherbringer, der ihm vollſtändig unbekannt war, 
das Eniſchuldigungeſchreil en eigenhändig erſt einige Minuten 
vor der Termineſtunde in einer in der Nähe des Gerichts be⸗ 
findlichen Schankwirtſchaft mit dem Auftrage übergeben, es an 


die zuſändide Stelle zu bringen. Auch dem Angeklagten in der 


fraglichen Strafſache, mit dem der Zeuge wenige Minuten vor 
der Termineſtunde in einer anderen Scgankwirtſchuft zufam⸗ 
mengetroffen war, hakte er erklärt, daz er an der Beſtrafung 
des Angeklagten kein Intereſſe habe und aus dieſem Grunde 
auch zum Termin nicht erſconen werde. Dafür wunde der aus⸗ 
gebliebene Zeuge in eine Ordnungsſtrafe von 150 Mark genom⸗ 
men und er hat weden Nicknechtung des Geri ts obendrein noch 
die Einleitung eines Strafverfahrens aus 8 139 des Reichs⸗ 


ſtrafgeſetzbuchs zu gewürtigch, N 


„Boltswille” 


SEEN 
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Eleiwitz. (Raubüberfall auf einen Greis.) In den Weend⸗ 
ſtunden des Sonnabend wurde der Rentner Konſtantin Sobewpa 
in ſeiner Wohnung auf der Ellguther traße im Stadtteil 
Pete sdorf von drei unbekannten jungen Burſchen überfallen. 
Die Täter dranzen auf den etwa vierundachtziejährigen Mann 
ein, als diefer ihnen die Tür geöffnet hatte, feſſelten ihn an 
Härden und Füßen und warfen ihn aufs Bett. Um ihn daran 
zu hindern, um Hilfe zu ruſen, banden fie ihm ein 

vor das Geſicht. Als der Uberjallene ſich noch wehrte zerriſſen 
fie ein Bettuch und banden ihn noch mit deſſen Shen. Einer 
der Burſchen hielt den Wehrloſen feſt, während die beiden ame 
dern die ganze Wohnung durcſuchten, Schränke abrückten und 
alle Stusladen durchwühlten. Den Tätern fielen 680 Mark 
Bargeld in die Hände. Außerdem nahmen fie eine Pelzmütze, 
einen B lzkrongen und cinen Kanarienvogel mit. Dann fen 
fie den Ueberfallenen gefcſſelt unter das Vett, ſchloſſen die Mohr 
nung ab und nahmen den Schlüßfel mit, nachdem fie S. woch 


mit Erschießen bedroht hatten, falls er um Hilfe rufe. — 2 
n 


h längerer Zet konnte ſich der Ueberſallene befreien. 
den Hausbewohnern hatte niemand etwas von dem Ueberfall 
bemerkt. Die Kriminalpolizei nachm ſofort die Ermih mungen 
auf. Die Täter waren junge Burſchen im Alter von etwa 19 
bis 22 Jahren. 

Coſel. (Fin Kind am lebendigen Le be vers 
brannt.) Am Sonnabend verbrannte ein Kind in Ccſel⸗ 
Kobelwitz an lebendigem Leibe. Der Zimmermarm Vu geel gab 


fein ſiebenfährices Kind, als er forkrehem wollte, zu feinen 


Nachbarn Nowak. Das Kind vertvieb ſich dort die Zeit mit 
allerlei Kurzweil. Es kam an die glüherde Ofenplatte, auf der 
ein Bügeleiſen ſtand. Dieſes wollte es Feruntemichen. Die 
Kleider fingem darauf Feuer und das Kind ſtand in hellen 
Flammen. Es erlitt ſo ſchwere Brandwunden, deß es am 
darauffolgenden Tage abends im Krankenhaus verſtarb. 
GEuttentag. (Wieder Geldſchrankräuber an der 
Arbe t.) Hier wurde in der Nacht zum Sonnabend in die 
Geſchüftsräume der Orts⸗ und Landkrankenkaſſe eingebrochen. 
Die Diebe gelangten durch ein Hinterfenſter vom Hofe, aus dem 
fie die Eiſenzitterſtäbe hevaushitben, in die Geſchäftsräume. 
Sie hatten es auf den Celdſchrank abgeſehen, wie es halt ſonſt 
üblich iſt. Da je den Schrank nicht gleich auf bekamen, ſchlepp⸗ 


ten fie ihn durch das Fenster. In der Nähe vor Bziunkau wude 


der Geldſchrank ſpäter aufzefunden, Die Täter we den aller⸗ 
dings ſechr unangenehm enttäuſckt worden fein bei ihrem golun⸗ 
genen Raub. denn in dem Schrank befanden ſich noch nicht ein⸗ 
mal ganze 30 Reichsmark. 1 


„Witd man uns von hier aus hören können?“ ü 
ch glaube wohl. Drüben werden ſchon die Fenſter 
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Wir müſſen weiter mit Bedauerung feſt⸗ 


Hoher Seim! 
ke in Polen durch die Beſtim⸗ 


ſtellen, daß das dem deutſchen Vol 
mungen der Verfaſſung und nach allgemeinmenſchlichen Geſetzen 
zuſtehende Recht zur freien Entwidiung und Pflege der Kultur 
und der völfiihen Eigenarten bis heute noch nicht geſetzlich ge⸗ 
regelt worden iſt. Ungeachtet der wirklichen Lage, daß in Po⸗ 
len mehrere Völker wohnen, betrachten die Na gierungen und die 
Mehrheiten des Seim die Polniſche Re, ublit als National⸗ 
ſtaat, was die Nichtanerkennung der nationalen Exiſtenzberech⸗ 
tigung für die nichtpolniſchen Völker, die in Polen wohnen, 
nach ſich ziehen muß. 
Dieſer Standpunkt wird verständlich, wenn wir die Ein⸗ 
ſtellung der regierenden Kreiſe der polniſchen Geſellſchaft in Er⸗ 

ägung ziehen, wonach die Staatsbürger nichtpolniſcher Natio⸗ 
nalität 5 ; 

wie am ſchnellſten dem Poloniſierungsprozeß unterliegen 

müßten. Es iſt deshalb kein Wunder, daß in den praktiſchen 
Arbeiten der Regierung und ihrer Organe, von den niederen 
bis zu den höheren, bei allen Unternehmungen, die Sucht zu⸗ 
tage tritt, die nationalen Minderheiten in ihren Arbeiten 
zum Wohle ihres Voltes zu behindern. Selbſt ein ſolcher ſtaat⸗ 
licher Würdenträger, wie Premier Bartel, der bei der Schaf⸗ 
fung ſeiner Regierung verſprochen hatte, alle Bürger des pol⸗ 
niſchen Staates als Gleiche zu behandeln, konnte ſich bei der 

egelung der Zinspächter angelegenheit in den Oſt⸗ 
gebieten der Anſicht nicht entäußern, daß die Polniſche Republik 
nur für die Polen da ſei, und wollte 
25 die armen, mißhandelten deutſchen Pächter 
von den Vorteilen des Geſetzes ausſchließen. 

r diefen Anſchauungen muß eine radikale Aende⸗ 
rung eintreten. Der Grundſatz, daß die nationale Minderheit 
das Recht zur vollen und freien Entwicklung ihrer eigenen Kul⸗ 
tur und zur entſprechenden Berüchſichtigung ihrer ſozialen und 
ar wirtſchaftlichen Belange habe, muß auch in Polen Wirblaßhkeit 
werden. (Zurufe: Was tut man in Deutſchland? Abg. Zerbe: 
N ri uf werde ich noch antworten). 
Damit obiger Grundſatz für die deutſche Minderheit Wirk⸗ 
lichkeit wird, müſſen naditehende Forderungen resliſiert werden: 
I. Vollkommene und wirkliche Gleichberechtigung der deut⸗ 
ſchen Minderheit auf ſämtlichen Gebieten des Rechts und im 
f eisen Leben; insbeſondere das gleiche Recht zur Arbeit für 
die deutschen Arbeiter und Angeſtellten in öffentlichen Unternch⸗ 
mungen und in den Aemtern. 
2. Gleiche und gerechte Behandlung der Staatsbürger, die 
zur deutichen Minderheit gehören, bei allen Maßnahmen der 
staatlichen, Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik. 

3. Der deutſchen Minderheit wird dort, wo fie in größerer 

zahl wohnt, das Recht geſichert, die deulſche Sprache bei den 
Verwaltungsbehörden, im Gerichtsweſen und überhaupt in den 
Inſtitutionen des öffentlichen Rechts zu gebrauchen. 
4. Sicherung der vollſtändigen Freiheit der Entwicklung der 
Kultur, des Schulweſens und der Sprache der deutſchen Minder⸗ 
heit; Beſeitigung aller Hinderniſſe und Schwierigkeiten auf die⸗ 
1 Gebiete; die deutſchen Staatsbürger der mblit haben das 

prechende Anzahl von Schulen mik deukſcher 


N 


Recht auf eine entf 
Unterrichtsſprache. f ? 
5. Den Kultur⸗ und Bildungsorganifationen der deutſchen 
Minderheit wird unverzüglich der erforderliche Einfluß auf die 
Organiſation des deutſchen Schulweſens in Polen ſowie auf das 

deutſche kulturelle Leben geſichert. 
6. Durchführung einer autonomen, auf demolratiſchen 
Grundlagen einer Selbſtverwaltung aufgebauten Organiſation 
öſfentlich⸗rechtlichen Charakters für das geſamte kulturelle Leben 
der deutſchen Minderheit in, Polen, zu der alle Einwohner des 
folniſchen Staates gehören ſollen, die als polniſche Staatsbür⸗ 
ger ſich zum deutſchen Volkstum bekennen. Dieſe autonome Or⸗ 
chlirßenden und ausführenden 


re muß ihre eigenen beſ 


Ü K rperſchaften, die durch allgemeine, direkte, geheime, gleiche 
0 En proportionelle Wahlen ordnungsgemäß gebildet werden, be⸗ 


Der Organiſation muß volles Recht der Selbſtbeſtim⸗ 
mung in allen kulturellen Fragen des deutſchen Volkes zuge⸗ 
billigt werden, wobei die Rolle der allgemeinen Staatsorgane 
I . das Recht der Beaufſichtigung beſchränkt, ob die 
Tätigkeit der autonomen Organe den für ſie vorgeſchriebenen 
Kompetenzen ent pricht und ob fie im Einklang mit der allge⸗ 
0 n ſtaatlichen Geſetzgebung ſteht. x 
Von ſeiten des Staates verlangen wir für die in der na⸗ 
l⸗tulturellen Organiſation vereinigten Staatsbürger deut⸗ 
zationalität ſtaatliche Unterſtützungen, im ent⸗ 
en Verhältnis zu der Hilfe, die der Staat der polniſchen 
ng für die kulturellen Zwecke zuteil werden läßt. 
Obige Forderungen ſind 
rammatiſche Forderungen der Deuiſchen So 
e beitspartei Polens, . 
chung derſelben nicht nur die Löſung der 
eind n. fondern auch die beſte Gewähr 
rein friedliches Zuſammen leben der polni⸗ 
chen und der deutſchen Bevölkerung ſieht. Den 
ampf um die Realiſierung dieſer Forderungen werden wir ge⸗ 
niam mit den Organiſationen der werktätigen Maſſen Po⸗ 
„Hinsbeſondere mit der Polniſchen Sozialiſti⸗ 
n Partei ſühren. Mit großer Befriedigung unterſtreichen 
daß die Polniſche Sozial'ſtiſche Partei die Löſung dieſes 
nenden Problems im Sinne unferer Bedürfniſſe 
trebt, und auch nicht zauderte, dieſe ihre Stellungnahme in 
der gemeinſamen Wahlplattform unſerer Bruderpartelen zu do⸗ 
kumentieren, ſowie daß auch andere polniſche demolratiſche Par 
eien, insbeſondere die Bauernverbände, die Erledigung der 
oſtulate der nationalen Minoritäten für unumgänglich anſchen. 
Wir glauben, daß das Klaſſenintereſſe der werktätigen polni⸗ 
1765 Bevölkerung ſowie das richtig verſtandene Staatsinter⸗ 
eſſe 
Mi 


Mai) 
2 


naliſtiſchen Ar⸗ 


die in der Verwirkl 
heitenfrage in Pol: 


8 


uns doch zu ſolch einem Zuſtande führen werden, in dem die 
inderheitenftage keine Reibungen und Trennueig verurſachende 
gelegenheit in den Beziehungen und im Zuſammenleben der 
er Polens mehr ſein wird. BORN 4 
Hoher Sejm! Ich habe nicht die Abſicht, bei den inter: 
onalen Verträgen mich länger aufzuhalten, die den 
niſchen Staat zur Erfüllung gewiſſer Aufgaben in bezug auf 


polni b 
85 6 deutſche Bevölkerung in einzelnen Gebieten Polens ver⸗ 
pflichten. Hierbei dente ich an die Genfer Konvention 


und den Berjailler 

ch ſtelle nur fait, daß die fortwähre 

nterpteiation dieſer Verträge, die vetſchie 

der deutſchen Bürger in den einzelnen Land 
ingig gemacht wird, ob für di ſelben die 

ten oder nicht, und endlich die Erlaſſung von Verordnungen, 


N 


nden Streitigleiten um die 
denartige Behandlung 
esgebieten, die davon 
Verträge verpflich⸗ 
die 


r 


Minderheitenſchutzvertrag. 


Re 


nicht im Einklang mit den Verträgen ſtehen, davon zeugen, 
daß dieſe internationalen Verträge in den Händen der f olniſchen 
Regierungen und der Mehrheiten im Sejm, die den nationalen 
Minoritäten feindlich eingeſtellt find und die die Verträge als 
ſehr unangenehm für Polen anſehen, nicht die genügende Ga⸗ 
rantie für die freie Entwicklung des deutſchen Schulweſens im 
Sinne der Bedür ' niſſe dieſer Nationalität bieten. 

N Wir find gern bereit, auf die Garantie der internationalen 
Verträge zu verzichten, wenn die Regierung und der Seim Po⸗ 
lens in genügender Weile durch Staatsgeſetze und die Verwal⸗ 
tungspraktik den Minderheiten Polens die Pflege und Erhal⸗ 


Jzpaniſcher Beiuch in Berlin 
Vizeadmiral Godo, 

einer der hervorragendſten japan ſchen Wirtſchaftsführer, iſt an 

der Spitze einer Kommiſſion induſtrieller Fachleute ſein:s Lan⸗ 

des in Berlin eingetroffen, um mit führenden deutſchen In⸗ 

duſtriekreiſen wegen der geplanten Errichtung großer Stahlwerke 

in der Mandſchurei Fühlung zu nehmen. Die japaniſchen Gäfte 


ten Tagen nach den rheiniſch⸗weſtfäliſchen 


werden in den näch 
an Induſtriezentren reifen. 


tung der völkiſchen Eigentümlichkeiten, als welche unzweifelhaft 

die Sprache und Kultur zu betrachten find, gewährt. Wir’ find 

überzeugt, daß es mehr der/ ſtaatlichen Würde und 

Souveränität entſpricht, wenn Regierung und Parlament 

Verpflichtungen in bezug auf ſeine eigenen Staatsbürger 
ngohen FR | f 


eigene Geſetze einget 
a et er fee 
müſſen. (Starker Beifall von ſeiten der Linksparteien.) 
Hoher Sejm! Ein ſteter wunder Punkt iſt das Schul⸗ 
wesen für die deutſchen Kinder in der eigenen Mutterſprache. 
Entgegen allen Verſprechungen hat es keine der bisherigen Re⸗ 
gierungen bis heute unternommen, im Sejm einen Geſetzentwurf 
einzubringen, welcher das geſamte Minderheitsſchulweſen um⸗ 
ſaſſen würde. Auch die Zuſammenſetzung der Parteien im Sejm 
gab keine Gewähr, daß eine Initiative der Abgeordneten poſilive 
Ergebniſſe zeitigen konnte und ſo iſt es Tatſache geworden, daß 
noch im 11. Jahre der Exiſtenz des polniſchen Staates die⸗ 
ſelbe Unordnung wie anfangs herrſcht und ein großer 
Teil der Bürger Polens, der 40 Prozent der Geſamtbevölkerung 
zählt, keine Gew'ßheit hat, daß fie ſich als freie Bürger im Hin⸗ 
blick auf die Befriedigung der kulturellen und wirtſchaftlichen 
Belange fühlen können. 3 
Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten werden in die⸗ 
ſen Tagen zu Händen des Marſchalls L 
einen Geſetzesentwurf über das Minderheitenſchulweſen 
einreichen. Seim und Regierung werden die Möglichkeit haben, 
ſich da über cuszuſprechen. Wird dicſe Schulangelegenheit für 
die Minderheiten in beftiedigendem Sinne geldſt fein, dann 
wird man mit Genugtuung jagen können, daß ein wichliges 
Peſtulat der nationalen Minderheiten Wirklichkeit geworden iſt. 
Der Stand des Minderheitenſchulweſens iſt ſehr beklagens⸗ 
wert. Es bettüft dies auch im hohen Maße das Schulweſen 
für die deutſche Minder Kit. Nach offiz ellen Angaben des Un⸗ 
tertichtsminiſteriums geb es im Schuljahre 1925/6 in Polen 
84,1 Prozent der Volksschulen mit polniſcher Unterrichtsſprache. 
Selbſt wenn man die Volkszählung vom Jahre 1921 zur Grund⸗ 
lage nimmt, kann man ohne weiteres behaupten, daß ſolch ein 
Zustand keine Kritik aushält. a 

Es iſt, meine Herren, bei der Unterſuchung der Schulver⸗ 
bältneſſe von b.ſonderer Wichtigkeit, feſtzuſtellen, inwieweit die 


4 A 


en Vertregspartner red 
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Mutterſprache des Kindes mit der Unterrichts⸗ 
ſprache der Schule, die das Kind beſucht, übereinſtimmt. Und 


gerade hier zeigen die erwähnten Angaben des Unterrichts⸗ 
minſſteriums, daß von 1000 polniſchen Schulkindern 597,6 Kinder 
Schulen mit polniſcher und nur de Kinder Schulen mit nicht⸗ 
polniſcher Unterrichlsf rache beſuchen. Dagegen von 1000 deul⸗ 
ſchen Schulkindern beſuchen nur 7115 Schulen mit deulſcher Un⸗ 
terrichtsſprache und 288,5 Kinder ſolche Schulen, in denen die 
Unterrichtsſprache nicht die deutſche, alſo nicht die Mutterſprache 
iſt. Wenn wir hier weiter vergleichen, fo ſchen wir, daß in den 
Städten von 1000 deulſchen Kindern 8574 Schulen mit deut cher 
Unterrichtsſprache beſuchen, auf dem Lande dage den nur 634 9. 
Berückſichtigen wir hierbei noch die einzelnen Landgebiete, jo 
ergibt ſich, daß in dez Ostgebieten von 1000 deutſchen Kindern 
nur 29,6, in den ſüdlſchen Gebieten 310,5 Schulen mit deutſcher 
Unt rrichtsſprache b.ſuchen. \ 
„Daß in den Städlen der Prozentſaß der deutſchen Kinder. 
die eine Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache beſuchen, größer 
iſt (865,1 auf 1000) als auf dem Lande (142,6 auf 1000), iſt nicht 
nur damit zu erklären, daß in den Städten, wo die deulſche Be⸗ 
völkerung gedringter zuſammenwohnt, und die Organiſierung 
des deulſchen Schulweſens deshach leichter durchzuführen iſt, ſon⸗ 
dern es kommt noch der Umſtand hinzu, daß auf dem Lande die 
dorlige Bevölkerung weniger orsamfiert und den Schikanen 
und Praktiken der adminiſtrativen Behörden mehr aus⸗ 
geſetzt At. h 
Auf eins möchte ich noch aufmerlſam machen. und zwar auf 

die Tatſoche, daß es bei uns in Polen Bezirke gibt, wo der 
Staat nicht darauf Gewicht legt, ob das Volksſchulweſen 
5 a ; 


| 
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durch 
ere dane , 


für die'“ Wurzeln gewonnen wird. 


wir fordern die deuffche Aulfuraufonomie 


| Rede des Abg. Genoſſen Emil Zerbe, gehalten im Sejm am 7. Februar 


deutſchen Kinder ſtaatlich iſt oder nicht. I 


muß deshalb feſt⸗ 
ſtellen, daß, ebenfalls nach amtlicher Saatiſtit, in den Oſt⸗ 
gebieten 50,4 Prozent und in den ſüdlichen Gebieten 27,8 Prozent 
der deutſchen Volksſchulkinder Pelvatſchulen beſucht. 

Die Verordnung über die Schulbezirke (vom 17. Februar 
1922) wird von den Schulbehörden oft unter dem Vorwande, daß 
dieſe Verordnung auch für deut ſche Schulen gilt, in der Weiſe 
ausgenützt, daß man es den deulſchen Schulen erschwert oder gar 
unmöglich macht, die genügende Schülerzahl zuſammenzu⸗ 
bringen. 

Auch die Anſtellung von neuen Lehrkräf 
überall dort, wo alle Bedingungen dazu gegeben ſind, auf große 
Schwierigkeiten. Die Schulinſpektoren ſtellen oft Lehrer, die 
deutſche Lehrerſeminare brendet haben, an polniſchen Schulen 
an, um dadurch ein Fehlen von qualifizierten deutſchen Lehre 
kräften herbeizuführen. Ferner üben die Schulbehörden auf die 
Lehrer der deutſchen Schulen ö g 

4 einen ſtändigen Druck 
ie den Forderungen der Schulinſpektoren mehr gefügi⸗ 
Es iſt dann fo, daß wir zwar wohl deutſche 
Einfluß der Schulinſpektoren 
ohle der Schule werden Ver⸗ 
it aber in der Regel dieſeni⸗ 
r Inſpekloren nicht fügen 


ten trifft 


aus, um | 
ger zu machen. 
Lehrer haben, daß dieſe aber dem 
unterliegen. Zum angeblichen W 
fesungen vorgenommen. Dies trif 
gen Lehrer, die ſich den Einflüſſen de 
wollen. 
Außerdem wird das Unterrichtsrecht noch von Zeugniſſen 
abhängig gemacht, ! 

vie von Polizeibehörden ausgeſtellt 
werden. Und es iſt ein Fall von außerordentlicher Bedeutung 
eingetreten, daß man 

zwei deulſchen Eymnaſiallehrern in Lodz 

die Unterrichtserlaubnis enlzogen hat — und das auf Grund 
irgend eines Polizeizeugniſſes. Wir können feſt⸗ 
ſtellen, daß ide Behörden in dieſem Falle durchaus zu Lite 
recht gehandelt haben und daß dieſen Lehrern, die ſchon un⸗ 
gefähr 25 Jahre Lehrer des Gymnaſiums waren, ein großes Leid 
zugefügt wurde. 

Ich will kurz auf einige Zwiſchenrufe antworten, die an 
meine Adreſſe gerichtet wurden. Wir, die deutſchen Sozialiſten 
in Polen, behaupten entſchieden, daß die Verhältniſſe des pal- 
niſchen Schulweſens in Deulſchland augenblicklich nicht befriedi⸗ 
gend iind. (Zuruf: Beſteht gar nicht.] Meine Herren, ſagen wir 
beſſer, daß das polnicche Schulweſen in Deulſchland nur zum 
Teil organiſtert iſt. Darin bin ich mit Ihnen einer Meinung, 
aber die Schuld iſt nicht ganz auf ſeiten der preußiſchen Negie⸗ 
rung. Dieſelbe hat zwar in letzter Zeit ein Geſetz über das 
polniſche Schulweſen erlaſſen, daß manch eine Partei, die hier im 
Sejm eine Minderheit vertritt, ſich mit dieſem Geſetz auch für 
Polen zufrieden erklären würde. (Zuruf von ſeiten der 
Regierungzabgeordnelen: Das Getz blieb auf dem Papier. 
Abg. Kronig: Bei uns iſt die Konſtitution auf dem Papier.) 


Sie, meine Herren, geben ja ſelber zu, daß das völkiſche Bewußt⸗ 
in der Polen zu De d und ihr Zuſammergehörigtelts⸗ 
ni uf foteer ſtehen, daß ſie die Wohltaten des 
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Wir Deutſchen würden | 
lönnen. 

Meine Herren, wir haben in Polen bis jetzt no 
Bedingungen, die der deutſchen Minorität die Entwickung, 
Pflege und Erhaltung der völkiſchen Eigentümlichkeiten ge⸗ 
währen würden. Wir geben uns nicht der Heffnung Hin, daß die 
gegenwärlige Regierung ihren bisherigen Stans: unkt ändern 
wird. Aus diefem Grunde und in Anbetracht deſſen, daß die 
gegenwärtige Regierung eine Regie rung der Diktatur 
iſt, die die Staatsverfe fung und den Vol'swillen nicht auer⸗ 
kennt, und die einſeitig zugunſten der beſitenden 
Klaſſen tätig iſt, werden wir gegen das Budget des Miniſte⸗ 
riums für Volksaufklärung insbeſondere und gegen den Staats⸗ 
etat für das Jahr 1929/30 in ſeiner Geſamtheit ſtimmen. (Star: 
ker Beifall auf der linken Seite des Hauſes.) 


ch nicht ſolche 


—— 


Der Sieg der Kunſtbaumwolle 

Die große wirtſchaftliche Bedeutung, die die Baumwolle ſeit 
Jahrtauſenden im Orient und ſeit vielen Jahrhunderten auch 
im Weſlen beſitzt, ihrem Ende nahe; fie wird entthront durch 
eine Nebenduhlerin, die nech viel mehr als die Kuniljeite ger 
genüber der Seide den unbedingten Vorrang vor der BVaum⸗ 
wolle belt. Der Erfinder dieſer Kunſtbaumwolle, Dr. C. J. 
Hedley⸗Thornton, hat Dr. Alfred Gradenwitz nähere Mittellun⸗ 
gen über fein Erzeugnis gemacht, die di ſer in Reclams Uni⸗ 
verſum wihengiht. Vor etwa neun Jahren dur“ ſtreifte Thorn⸗ 
ton in Ce HU aft mehrtrer anderer Chemiker die Wälder von 
Britiſch Guyara. Da fiel ihm eines Tages ein Vogel auf, Der 
fen Niſt eine große Achnlichleit mit einem Geflecht aus Rob 
baumwolle beſaß. Da es in dem Land leine Baumwolle gibt. 
ſo forſchte Thornton nach der Herkunſt der von dem Voegel ver⸗ 
wendeten Pflanzenfaſer und bemerkte, daß die Salem von dem 
Stengel einer unkrautartig wuchernden Pfiende ſtammten. 
Samen und Wurzeln dieſer Pflanze brachte er nach England 
und baute fie dort an. Durch ſländige Kreuzungen und Rüd- 


kreuzungen, ſowie durch ch miſche Behandlung der Murzeln 
wurde aus dem urſprünglichen Unkraut eine holwertige Kul⸗ 
turpflanze gewonnen, deren Ertrag den der wildwa lenden 
Pflanze weit übertrifft. Seitdem find große Landſtriche in 
England mit ſolcher „kürſtlichen Laumwolle“ bepflanzt, und 


zwar bedient man ſich dazu der Wurzeln, die im Erdreich abſler⸗ 
ben und im Laufe einer Kulturperiode durch mehvere, me iſtens 
drei mine erſetzt werden. Eine Ausſaat iſt nicht möglich, weil 
die Samen feel eniarten und wieder dam Urzuſtand zuſtreben. 
Die aus dier Pflanze gewonnene Kunfibaumwolle unterſchei⸗ 
det ſich in nichts von der natürlichen Baumwolle, It nur noch 
feſtet. geſameidizer und ſchöner gefärbt. Sie iſt der Bau 
wolle in pielen Punkten überlegen und vor allen ſehr viel bil: 
liger herzuſtell n, dabei zu einem immer geeitälcitenden Brei. 
Die engliſche Vaumwollinduſtrie hat daher in der Kunſtoagum⸗ 
wolle ein willkommenes Mittel zur Wiederbelebung ihres ſchever 
bedrohten Ausfuhrhandels gefunden und verarbeitet den naar 
Stoff in gießen Mengen; das iſt ohne irgendwelche Unftellung 
des Betriebes mit den für Baumwolle bftimmion Maſch enen 
möglich. Sobald England verſorzt iſt. ſollen auch die andern 
Länder, mit an erſter Stelle Dutictand, an die Nrihe kommen. 
und vorausſchlich wird nech in dieſem Jahre der Anbau der 
Kurſtbaumwolle beis uns biginnen. Die neue Plane lieſert 
auch wertvolle. Nebenprodukte, To Per gement, Vaupappe und 
ciren wihr-en Ner- Fteſf, der aus Stengeln, Viatlern und 


Europas neueſter Staat 


wird der Kirchenſtaat fein, der durch den Friedensſchluß zwiſchen Papſt und italieniſcher Regierung in allerdings ſehr beſcheidenen Grenzen wiederhergeſtellt wird. 


Blick auf den Gebäudekomplex und die Gärten des Vatikans, 
der den Hauptbeſtandteil des vom Papſtſouverän beherrſchten 
1 Gebietes ausmachen wird. 


Nachtbild aus Petersburg 


Der Wladimirklub befindet ſich im Zentrum der Nevolu⸗ 
tionsſtadt, der Stadt Lenins, am Nachimſonproſpekt, und ftändig, 
Tag und Nacht, ſtehen ſeine gaſtfreundlichen Tore weit offen und 
feine Fenſter find voll lebensluſtigen Lichterglanzes. 

Nach 12 Uhr nachts, wenn die elektriſchen Blumengewinde 
beſonders hell und lockend erblühen, wallfahrten die Menſchen zu 
dem erleuchteten Portal mit dem Portier aus Zarenzeiten. 
Uebrigens ſind dieſe hier nicht wert, Menſchen genannt zu wer⸗ 
den. Aus ſämtlichen Bezirken der Stadt, aus allen Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten und Gruppen ſtrömt das auserleſenſte Geſindel 
zuſammen, der Auswurf der Vergangenheit, die grauenhafte 
Fäulnis der Stadt. Hier kann man ſowohl den beſtlaliſchen 
Vergewaltiger im weiten Mantel treffen mit dem keck empor⸗ 
gewirbelten Schnurrbart über der ſyphilitiſchen Raubtierfratze, 
mit dem Blick des liſtigen, hungrigen Wolfes, als dem verant⸗ 
wortlichen Polkswirtſchaftler, dem man am Tage mit aller ge⸗ 


hörigen Achtung in irgendeinem Truſtkabinett die Hand drückt. 


Hier werden alle gleich. 


In dieſem fäulnisdurchſetzten, vollgeſpienen Sälen, an den 


Lotto-, Roulette⸗ und Kartentiſchen gleichen ſich alle Unter: 
ſchiede der Anſchauungen aus. And hinter der blaſſen Haut der 
menſchlichen Geſtalt kommt die Beſtie zum Vorſchein, vereinheit⸗ 
licht durch das Programm — Haſard und Wettſpiel. 
Befrachlet dieſen Tiſch, wo buntmuſtrig zerſtreut die Er⸗ 
zeugniſſe der ſtagilichen Banknolenfabrik raſcheln. Bet cach tet 
die Geſichter der Wenſchen, deren Hände die Karten umklam⸗ 
mern, und die Geſichter derer, die, eng gedrängt, den Tiſch um⸗ 
ringen. - - 
Sie find blaß und leblos gleich Masken. Sinnlos und glä⸗ 
ſern ihre Blicke. Und ſchaut man in die Tiefen dieſer grauen⸗ 
haft unbeweglichen Sehſterne, ſo kann man lelbhaftig in der 
Netzhaut dieſer Drei⸗, Fünfrubelſcheine, den Tſcherwonetz ſpie⸗ 
geln ſehen. N 
Zitternde Hände, auf bleichen Geſichtern ausſatzartig grell⸗ 
rote Flecke. Da ſitzt ein „Bürger“. In grauem, gutſibendem 
Anzuge, ſchnesweißem Kragen. Gepflegte Hände, ein prächtiger 
„aſſyriſcher“ Bart. So wird ein Bart „a la roter Kaufmann“ 
genannt. Doch dieſer prächtige Bart, den er mit den Lippen 
beißt und der im ſelben Takt ſchwingt wie ſein Geſicht, verrät 
das Weſen des Verſchleuderers anvertrauter Staatsgelder. Es 
tut nichts weiter zur Sache, daß er eben von Rechtswegen ihm 
gehörendes Geld verſpielt, — fein Spezialiſtengehalt nebſt Ge⸗ 
winnanteil. Für alle, die ſich hier einſtellen, gibt es ſo wenig 
Heilung wie für Ausſätzige, und vorerſt ſchüchtern, allmählich 
kühner werden der Brieftaſche dienſtlich anvertraute Summen 
entſtrömen. Und nach Ablauf einer Woche wird eine eingeſun⸗ 
kene Geſtalt mit zerzauſtem Bart in der Kriminalunterſuchung 
die Veruntreuung melden. Oder der kleine Graue dort, mit ab⸗ 
ſtehenden Ohren eines Kobolds, der mit ſchweißbedeckter Hand 
einen Geldſchein zerknittert. Wer iſt er? Der Verwalter des 
großen Hauſes einer Wohnungskreditgeſellſchaft, der in Erwar⸗ 
tung eines unerhörten Wunders die von den Einwohnern bei⸗ 
getriebene ärmliche Mietsſumme als Einſatz ſtellt? Oder der 
Kaſſierer irgendeines Konſumvereins, der die Tageseinnahme 
aufs Spiel ſetzt? 
Er iſt verloren. Das verrät der wahnſinngetrübte Blick, die 
ganze Hoffnungsloſigkeit der grauen, ſchlüpfrigen Geſtalt. 
Hinter dem ſchweißigen Tuche dieſer fluchbeladenen Tiſche 
wird das Verbrechen geboren und vertieft. Häufig locken die 
einladenden Lichter einen zufälligen Beſucher von der Straße 
herbel, und dann gibt es keinen Ausweg mehr für ihn. Er 
wird cufgeſogen von dieſem Schlamm, angezogen vom Licht, wie 
ein Schmetterling — und wieder ein Menſch, ein nützlicher Bur⸗ 
ger weniger. g 
Doch das Widerlichſte ſind hier die Frauen. Ständig kaltes 
Fcuer in ihren Blicken, trüber Haſardrauſch und Bereitſchaft zu 
allem. a 
Eine Frau mit blaſſem, müdem, doch reinem Profil. Noch 
zwei — drei Einfätze und fie erhebt ſich langſam, überfliegt den 
Tiſch mit leeren Blicken. - 
Zerſtreut, von einem einzigen Gedanken verfolgt, durchquert 
Re den Saal. Ihr leerer Blick trifft einen Mann, der in einer 
Ecke — ſeltener Zufall — die gewonnenen Scheine zählt. Im 
Nu reißt fie ſich zusammen, im Nu find die traurigen Lippen 
mit dem Stift aufgefriſcht. Scheinbar zufällig iſt das Kleid von 
der Achſel geglitten, und aus den Augen blickt Locken und Ver⸗ 
ſprechen. Wer iſt ſie? 
Eine Proſtituierte? Opfer geſellſchaftlichen Temperaments, 
wie man einſt zu jagen pflegte? Nichts dergleichen. 


| 
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Sie hat Mann und Kinder. Iſt vielleicht keine ſchlechte Fa⸗ 
milienmutter in ihrer Häuslichkeit. Doch an dieſer Stätte des 
Ausſatzes iſt alles verpeſſen. Ein paar Worte, ein Päckchen zer: 
knitterter Scheine ins Täſchchen — und fie it bereit, mit jedem 
zu gehen, jo widerlich und gemein er auch ſei, denn fie muß 
Ipielen. 

Und dann wird jie vielleicht einen gewonnenen Hunderter 
heimbriagen, Geſchenle für die Kinder und gleichzeitig Syphilis 
und ein: Tragödie. . 

Hier gibt es eigene Berühmtheiten, die ſeit Jahren in den 
Seſſeln dieſer Säle ſiten. Erſt vor kurzem hat dieſes Haus des 
Auswurfs eine ſolche Berühmtheit verloren, die nach Mos au 
überſiedelte. Dieſe Perſönlichkeit war ein nicht unbekannter hu⸗ 


Die Schweizer Garde, die den Wachtdienſt im Vatikan verſicht. 


| 
| 


. 


motiſtiſcher Dichter, Mitarbeiter ſämtlicher ſatiriſcher Zeitſchrif ⸗ 
ten, der ſeinen ganzen Verdienſt dort abgeſetzt hatte. Die üdti⸗ 
gen ſind vollzählig. Sie genießen Ehren und Achtung. Jeder 
Kleinlichteit wird hier kurzer Prozeß gemacht. Der geringſte 
Beriuh, eine Karte zu unterſchlagen — und mit Blikesihneile 
fliegt der Schuldige hinaus, um nie wiederzukehren. Der Be⸗ 
griff der Spielevehre und der Diſziplin iſt hier eigentümlich 
überjteigert. 

Langſam gärt die Infektion der Fäulnis und des Ver⸗ 
brechens, um von hier ſich über die Revolutionsſtadt zu verbrei⸗ 
ten. ſchon hat man die Schließung des Wladimirſchen 
Klubs aufgerollt. 8 

Doch es erweiſt ſich, daß man es für möglich hält, die Kin⸗ 
der zu erziehen für das Geld, das aus den Händen von Verbre⸗ 
chern kommt, von Veruntreuern, Ueberfallshelden und Banditen, 
die in dieſen gaſtfreundlichen Mauern hauſen. 1 

(Aus der ſowjetrußſiſchen Zeitſchrift „Ogonek“.) 


Ali Paſcha von Janina 


Sine Schreckensherrſchaft vor 100 Jahren 


Wir haben während des Krieges den Prinzen von Wied als 
„Mbtet“ von Albanlen von Gnaden der Mittelmächte kennen 
gelernt. wir wiſſen, daß dort jetzt Achmed Zogu von Muſſolinis 
Gnaden regiert; aber im großen und ganzen läßt uns die ganze 
W Angelegenheit recht kühl. Einmal aber war das an⸗ 
ers. 
der die eigenlümliche Karriere vom Straßenräuber bis zum Herr⸗ 
ſcher Albaniens hinter ſich hatte, und feine Taten und Untaten 
bildeten den Geſprächsſtoff für die Welt — nur die gleichzeitgen 
Kriegs» und Siegeszüge Napoleons konnten dagegen ankommen. 
Ali wurde 1744 geboren. Sein Vater Veli Bey war bereits 
Straßenräuber. Als er auf der Höhe ſeiner Macht ſtarb, hinter⸗ 
ließ er zwei Witwen und drei Kinder. Bald waren aber nur 
noch die energiſche Kamco und ihre beiden Kinder Ali und Cha‘- 


um ihren Kindern, vor allem Ali, die Alleinerbſchaft zu ſichern. 
Kamco verbündete ſich weiter mit den „Kleften“, wie die Straßen⸗ 
räuber dort hießen, und lernte dabei ihren Sohn in dem Gewerbe 
des Vaters an. Ali war ein gelchtiger Schüler und das Glück 
war ihm und ſeiner Mutter günſtig. Schließlich fiel ſogar die 
Stadt Tepelen in ihre Gewalt, und ſie richteten dort ein 
Schreclensregiment auf. Dann aber verbündeten ſich die Ein⸗ 
wohner von Karditi und Chorwovo gegen die Bedrücker und 
überfielen Tepelen zu einer Zeit, als Ali auf einem Raubdzug 
abweſend war. Kamco und ihre Tochter wurden als Gefangene 
fortgeführt und in Kardiei ins Gefängnis geworfen. Nachts 
Baume es verlaſſen, um ſich irgendeinem durch das Los be⸗ 
ſtimmteft Mann hinzugeben. Durch dieſe graufame Gefangen⸗ 
ſchaft in ihrem Stolz ſchwer verlest wurden Kamco und Chair 
nitza, als es ihnen endlich gelang, zu Ali zurückzufliehen, zu 
ewig rachedürſtenden Dämonen. War Ali auch vorerſt nichts are 
deres als ein Räuberhauptmann, jo ſtellte er doch in einem bald 
darauf ausbrechenden Kriege zwiſchen Oeſterreich, Rußland und 
der Türkei der Pforte ein albaneſiſches Hilfskorps. Wegen ſeiner 
Tapferkeit wurde er zur Würde eines Paſchas von zwei Roß⸗ 
ſchweifen ernannt. Aber ſein Ehrgeiz hatte höhere Ziele. Er 
wollte den Befehl über ganz Janina. Eine Deputation von ihm 
beſtochener Einwohner mußte eigens nach Konſtantinopel reiſen, 
um dort die Uebertragung der Herrſchaft an ihn zu erbitten. Sie 
wurde abgewieſen. Ein vorauseilender Bote unterrichtete Ali 
jedoch von dem Inhalt der Botſchaft. Er wurde zurückgeſchickt, 
unmittelbar nach ſeiner Rückkehr zu der Depulation ſtarb der 
Träger der Botſchaft an Gift — u. als die Deputation in Janina 
ankam, enthielt die Botſchaft des Sultans den Befehl, Ali als 
Herrn anzuerkennen. Ali hatte einfach ein gefälſchtes Schreiben 
untergeſchoben. Im Jahte 1788 zog Ali Paſcha als Herr in 
Janina ein, und der Sultan wagte nicht, gegen ihn vorzugehen. 
Nun begann ein Schreckensregiment. Lange blieb in ganz Eu⸗ 
ropa durch die Balladen der Volksſänger das Schichal der Eu: 
lioten lebendig. Die Bewohner Sulis wurden von Ali durch eine 
lange Belagerung niedergerungen 1803 kapitulierten fie endlich. 
Der Vertrag geſtattete ihnen freien Abzug und das Recht, ſich 
überall, außer in den Bergen des Pindus, niederzulaſſen. Die 
Abziehenden teilten ſich in zwei Ableilungen; nur eine erreichte 
ihr Ziel, Para. Die andere wurde von den Truppen Ali Pa⸗ 
ſchas zeviprengt. Die Reſte diefer S har flüchteten in ein Kloſter. 
Auch hier drangen die Truppen Alis ein und mebellen alle 
Männer nieder. Ungefähr 100 Frauen und eine Zahl von Kin⸗ 
dern waren noch übrig. Ste hatten ſich auf einen iſolierten Fel⸗ 


ſen geflüchtet. Als fie ſahen, daß ein Entkommen nicht möglich 


Da ſtand Albanien unter der Herrſchaft eines Mannes, 


ji 


war, ergriffen fie fih an den Händen, ſtimmten einen Kriege 
geſang an und gingen in rhychmiſchem Schritt dem Abgrund zu. 
Beim letzten Kehrreim ſtießen fie einen markerſchütternden Schtet 
aus und warfen ihre Kinder und ſich ſelbſt in den Abgrund. 


Sie hatten noch das leichtere Schickal; denn nun eilte Ali 
Paſcha ſelbſt herbei. Jeden Gulioten, den er lobend aujgreiien 
konnte, ließ er nach Janina ſchaffen. Dort wurden ihre Mar⸗ 
tern der Hauptanziehungspunkt für die „Feſte“, die Ali ſeiner 
aus halbwilden Bergſtämmen beſtehenden Armee gab. Jeder 


Soldat, der eine neue Marter erfand, durfte ſie an den Opfern 


ſelbſt ausprobieten. Aehnliche Schreckensſzenen wiederholten ſich 


nach der Einnahme von Kardiki, an der er ja nech die ſeiner 


I 


Mutter und keiner Schweſter angetane Schmach zu rächen hatte. 
11 Di inner, Ent 5 ‚di ſeinerzeit gegen 
nitzt, übrig. Kamco hatte die andere und ihren Sohn vergiftet, Die 670 Männer, Enkel und Söhne derer, die ſich ſeinerzeit gegen 


Kamco und ihn empört hatten, ließ er nach der Uebergabe, nach⸗ 
dem er ihnen die freundſchaftlichen Verſicherungen gemacht Hatte, 
reſtlos vernichten. Die Frauen, Mädchen und unter zehn Jahre 
alten Knaben wurden wie eine Herde Vieh zuſammengetrieben 
und nach dem Sitz der Schweſter des Tyrannen gebracht. In 
Libolowo wurde von Chainitzt der Boſehl gegeben, fie völlig zu 
entkleiden, dann wurden fie noch einmal allen Ncheiten der 
Soldalen ausgeliefert und darauf nackt und blos weggejagt. 
Chainitzt ließ durch Ausrufer verkünden, daß es bei ſtrenaſtet 
Strafe verboten ſei, den Frauen und Kindern von Kardiki Nahe 
rung eder Obdach zu geben. In den Wäldern ſollten fie herum: 
irren und durch Hunger oder wilde Tiere elend umkommen. 


Ali Paſcha benutzte ſeine Macht vor allen Dingen, um un⸗ 
geheure Reichtümer aus dem Lande herauszupreſſen und aufzu⸗ 
ſpeichern. Er vertrieb die freien Bauern von ihrer Scholle oder 
ſchikanzerte fie durch Militär To lange, bis fie ihm „freiwillig“ 
ihren Beſitz übertrugen und für ihn als Unfreie arbeiteten. Er 
ſchrieb willkürliche Schaßungen aus und trieb ſie in echt orien⸗ 
taliſcher Weiſe ein. So fanden im Sommer des Jahres 1813 
alle griechiſchen Kaufleute der Hauptſtraße von Janina vor ihrer 
Tür den Leichnam eines Mannes hängen. Ali ließ ihnen mit⸗ 
teilen, daß ſie das Recht, die Leiche zu beſeitigen, nur für je 2500 
Frank erkaufen könnten. Die Griechen wollten zuerſt feilſchen. 
Als aber zwei Tagen die Leichname in Terweiung übergin⸗ 
gen, bequemien fie ſich doch, die geforderten Summen zu zahlen. 

Auf dieſe Weiſe hatte Ali Paſcha ungeheure Schätze ange⸗ 
häuft, die in feinem Palaſt zu Tepeleni in unterirdiſchen Gewöl⸗ 
ben verwahrt wurden. Außer Silbergefüt und Edelſteinen la⸗ 
gerten hier allein 50 Millionen in Gold. Als der Palaſt aber 
1819 abbrannte, ſetzte ſich Ali, trotzdem alles gerettet wurde, 
doch in zerriſſener, beſchmutzter Kleidung am Tor des Palaſtes 
auf eine zerfetzte Matte und bat „alle, die ihn liebten“, ihm 
behilflich zu ſein, ſich wieder an dem Ort ſeiner Geburt ein Haus 
zu bauen. Was dieſe „Bitte“ für die armen Untertanen bo⸗ 
deutete, läßt ſich begreifen... Als Ali auf der Höhe feiner Mach! 
ſtand, durfte er es ſogar wagen, einen franzöſiſchen Genetal, den 
General Roſe, auf acgliſtige Weiſe in albaniſches Gebiet zu 
lecken, dort „gefangen zu nehmen“ und den Aermſten ſo zu fol⸗ 
tern, daß dieſer einen Monat ſpäter in Konſtantinopel an den 
Folgen verſchied. Und Fyankreich konnte ſeinen Generel nicht 
tächen! Ebenſo ließ er einen jungen, in engliſchen Dienſten 
ſtehenden Offizier auf graufamſte Weiſe hinrichten. Darum 
lieferte ihm England doch gegen einen entſprechenden Kaufpreis 
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das von ihm als Hafen jo eifrig begehrte Parva aus. Der Be⸗ 
völkerung gelang es, im letzten Moment auszuwandern. . 
Endlich aber war das Maß erfüllt. Mehr wohl als ſeine 
Verbrechen reizte die Kunde von den ungeheuren aufgeſpeicher⸗ 
ten Schätzen den Sultan endlich zum Feldzug gegen den unbot⸗ 
mäßigen Vajallen.. Aber ſelbſt als er die Stadt Janina durch 
ſeine eigenen Truppen hatte verheeren laſſen, damit nicht der 
Feind in ihr einen Stützpunkt fand, trotzte er auf der Zitadelle 
und zuletzt mit wenigen Getreuen in der völlig unterminierten 
Kaſematte noch jahrelang allen Belagerungskünſten. Denn der 
Feldzug wäre ja zwecklos geweſen, hätte ſich der Tyrann 
mit ſeinen Schäten, wie er drohte, ſelbſt in die Luft geſprengt. 
Endlich gelang es, ihn mit der Waffe, die er ſelbſt ſo oft und ſo 
meiſterlich gehandhabt hatte, zu beſiegen. Mit Liſt und Lüge 
lockte man ihn aus ſeinem Felſenhorſt und nachdem man ihm 
3 auch das Loſungswort für den Wächter an den Pulverfäſſern ent⸗ 
* lockt hatte, fiel erſt dieſer, dann Ali Paſcha unter den Hieben der 
Henker. Am 1. Februar find es genau 106 Jahre, ſeit Ali Paſcha 
ſeinen letzten Zufluchtsort übergab. Und in dieſen 100 Jahren 
hat die Sage, die große Fälſcherin, aus dieſer Beſtie einen „Na⸗ 
b tionalhelden“ gemacht, der den Grunditein zu dem „geeinten 
Albanien“ legte, um deſſen Herrſcherkrone die deutſchen Prinzen 
wie die Achmed Zogus ſich abwechſelnd bemühen. 


5 Vas die Einſtellung vermag 


* Daß die „liebe Einbildung“ uns mancherlei Dinge vorgau⸗ 
9 kelt, die in Wirklichkeit nicht vorhanden ſind, iſt eine alte Tat⸗ 
Ex lache. Aber wie weit eine beſtimmte „ſeel iſche Einſtellung“ un⸗ 
Bo | fere Sinneswahrnehmungen beeinfluſſen kann, das hat erſt die 
. moderne Pſychologie durch genaue Unterſuchungen gezeigt. Dr. 
Be; Walter Ehrenſtein, der in der Frankfurter Wcchenſchrift „Die 
1 Amſchau“ dieſes Problem behandelt, führt dafür erſtaunliche 
Beiſpiele an. So hat der Würzburger Pſychologe Prof. Marbe 
als Gerichtsſachverſtändiger folgenden Fall zu beurteilen gehabt: 
„Ein Jäger war beauftragt worden, abends an einem Acker auf 
Wildschweine zu warten, die aus einem benachbarten Wald auf⸗ 
treten würden. Bald hörte er Geräuſche wie von laufendem 
Schwarzwild und erkannte an der Stelle, die ihm vorher be⸗ 
fonders bezeichnet worden war, die erwarteten Wildſchweine. 
Als dieſe nicht näher kamen, ſchoß er auf ſie, und es ſtellte ſich 
dus, daß die vermeintlichen Wildſchweine zwei ährenleſende 
Mädchen waren, von denen er eins erſchoß und das andere ver⸗ 
13 letzte. Dieſe Sinnestäuſchung war nur durch die beſondere Ein⸗ 
5 ſtellung hervorgerufen. In einem anderen Fall hatte ein 
Br», Straßenbahnführer eines Abends mit feiner Frau einen cher 
> lichen Zwiſt, bei dem dieſe erregt davonlief. Bald hörte der 
Er Straßenbahner Lärm, lief aus dem Haus und erfuhr, daß eine 
N. Frau in den benachbarten Fluß geiprungen ſei. Die Selbſtmör⸗ 
ei. derin wurde herausgezogen, und der Straßenbahner erkannte 
8 mit Beſtimmtheit in ihr ſeine Frau; chemie erkannten fie feine 


ruhig ſchlafend in ihrem Zimmer, und es beſtand überhaupt 
keine Aehnlichkeit zwiſchen den beiden Frauen. 
Der große Piychologe Mach berichtet in ſeiner „Analyſe der 
Empfindungen“ das folgende Erlebnis: „Einen Waſſerſtrahl, 
deſſen Hervortreten aus einem Kaulſchutſchlauch ich erwartete, 
glaubte ich im halbdunklen Raum wiederholt deutlich zu ſehen 
5 ee e den Irrtum erſt a Taſten er en . 
x das Tollite auf dem Gebiet ſolcher Täuihungen dürfte die „Enis 
Deckung fein, die der enge Sander Bündlef 1605 machte. 
8 Unter dem Eindruck der Enkdeckung der Nöntgenſtrahlen glaubte 
et eine ähnliche Art von Strahlen gefunden zu haben, die da⸗ 
durch ſichtbar gemacht wurden, daß man geringe Mengen Sch ve⸗ 
fellalzium auf einen Schirm auftrug. Er erhielt für dieſe 
Entdeckung, die verſchiedene andere Phyſiker beſtätigten, einen 
Preis von 50 000 Franken. Charpentier ſtellte ſogar feſt, daß 
die neuen Strahlen auch als Emanation des Gehirns auftreten. 
Aber ſpätere Nachprüfungen ergaben einwandfrei, daß die 
Strahlen überhaupt nicht vorhanden waren. 
Den klaſſiſchen Verſuch für diefe Wirkung der Einſtellung 
haben die Pfychalogen Müller und Schumann geliefert: fie ließen 
mit dem rechten Arm ein Gewicht von 3000 Gramm 50mal heben 
und dann nach einiger Zeit ein anderes Gewicht, von dem die 
Verſuchsperſonen wußten, daß es nur 50 Gramm wog. Obwohl 
aſſo die größere Leichtigkeit des zweiten Gewichtes genau bekannt 
wat, flog das Gewicht beim Heben mit der Hand jählings in 
Höhe, denn gewiſſe, bei dem Heben beteiligte motoriſche 
Nerven hatten durch die vorausgegangenen 50 Hebungen eines 
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gelingen immer! P Man versuche: 


5 Sandtorte. | 


250 g Dr. Oetker's Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetkei's Back · 
pulver „Bnekin“. ’ 2 ‚ 

" Zubereitung: Die Butler wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanilii*-Zucker. hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Baekin gemischt 
Ist dieses gut verrührt, wieder en Ei und etvas Gustin, bis 
Die Masse wird in eine mit 
mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
frisch und ist ein beliebtes 


wurde. 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. 

Butter ausgestrichene Form gegeben und bei 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit 
Gebäck für Tee und Wein. 


" "Rezept Nr. 7. 
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drei Geſchwiſter. Tatſächlich aber fand er ſpäter ſeine Frau 


zutaten: 250 f ungesalzene Butter oder Margarine, 250 f rucket, 
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Eugen von Rakoſi 7 
Der Neſtor der ungariſchen Journaliſten, iſt im 86. Lebensjahre 
geſtorben. Mit ihm iſt der bedeutendſte Vertreter des ungari. 


ſchen Schrifttums dahingegangen. Rakcſt, der Mitglied der Bu⸗ 
dapeſter Akademie der Wiſſenſchaften war, hat ſtets feine Freund⸗ 
ſchaft für Deutſchland betont. 


ſchwereren Gewichtes die Einſtellung erhalten, auf alle ſie 
treffenden Impulſe mit Anwendung einer größeren Kraft zu 
reagieren. Dieſe Macht der Einſtellung hat einen ungeheuren 
Einfluß auf alle Fragen des Geſchmacks, ja, ſelbſt auf die re⸗ 
ligiöſen Vorſtellungen. Daher kommt es, daß das eine Volk 
das über alles liebt, was das andere verabſcheut. 


Tulpen im Winker i 

Wenn in der Natur noch Eis und Schnee den Boden decken 
und alles Leben unter der Erde noch ſchläft, erſchließen im 
warmen Zimmer und Treibhaus ſchon die Tulpen ihre farben⸗ 
ſchönen Blüten. Anſere Vorväter nannten ſie Tulipanen, in 
der Meinung, daß dieſes Wort die türkiſche Beziehung der Tulpe 
ſei, die aus der Türkei zu uns kam. Dies iſt jedoch, wie die 
Forſchung feſtgeſtellt hat, nie der Fall geweſen, da in der tür⸗ 
kiſchen Sprache die Tulpen „ale“ heißen. Dagegen bezeichnet 
man in der Türkei das Stück Neſſeltuch, mit dem die Türken 
früher ihren Fes umbanden, mit dem perſiſchen Wort „Tulbend, 
woraus im Laufe der Zeit und durch die Europäer verſtümmelt, 
das Wort „Turban“ entſtand. Erſt aus der Bezeichnung Tur⸗ 
ban ging dann ſchließlich das Wort Tulpe hervor. Wahrſchein⸗ 
lich erfolgte die Uebertragung dirſer Benennung auf die ur⸗ 
ſprünglich rote Blüte deshalb, weil ſie in Eeſtalt und Farbe 
an den einſtigen tufummundenen Fes erinnert. Jedenfalls 
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Was des# 


Kattowitz — Welle 416, 
Mittwoch. 15.45: Für den Landmann. 16: Schallplatten⸗ 
konzert. 17: Konzert (Uchechiſche Melodien). 17.55: Nachmit⸗ 
tagskonzert aus Warſchau. 19.10: Für die Hausfrau. 20: Ab⸗ 
handlung. 20.30: Kammermuſik (mit Geſang). 22.30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 12.10: Stunde füt Landkinder. 13: Berichte. 
14.50: Vorträge. 15.50: Schall Pattentongert. 17: Vortrag. 
1795: Stunde mit Büchern. 17.55: Nachmittagskonzert. 19.10: 
Vortrag. 20.30: Konzert. „Junge polniſche Muſtk“ mit jungen 
Künſtlern. Anſchließend Berichbe und Tanzmuſik aus der „DOafe“. 


ee eee ee 


REITER EI 
das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für M Pfg. 
Wo nicht zu heben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig. Weſiſtraße. Deyerhaus. 


IHREN 
DRUCKS 
eit der Re kunstvoller Ausführung 
verlangen Sie unsere Druckmuster 


VITA’ NAKLADDRUKARSKI 


ORhassnnanensanDEnnnannAnDISBAARRERNHAAHAahLITARREÄLFEÄSÄNGRAHEUPLRRPUUNERnn ae eenR EAN NIS 


Katowice.KOSsciusiki 29, Teief. 20987 


Werbet 


Sr 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06, (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
23.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.?) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Zuntwerhung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

5) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 


11.15: 


der 


ſtunde A.⸗G. 2 
Mittwoch. 16° Die Ueberſicht, Berichte Her Kunſt und Li⸗ 
teratur. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Stunde der Technſt. 


18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bis⸗ 
dow⸗Schule, Abt. Sprachkure. 19: Martha Groſſe lieſt aus eige⸗ 
nen Dichtungen. 19.30: Blick in die Zeit. 20: Das Marienleben. 
20.45: Kammerkonzert. 21.15: Uebertragung aus Gleiwitz: C 9 4 
Zwei Männer ſprechen über das Leben. 22: Uebertragung aus 
Berlin: Chefredakteur Dr. Joſeph Räuſcher: „Preſſeumſchau der 
Drahtloser Dienſt A.⸗G.“ Anſchließend: Die Abendberichte. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 12. Februar, findet im Saale 
des Hotel „Zentral“ um 8 Uhr ein Vortrag des Gen. Gorny 
über „Republik und Monarchie“ ſtatt. Zu dieſem höchſt aktuel⸗ 
len Thema iſt trotz der Kälte zahlreiches Erſcheinen aller Suite 
glieder in ihrem eigenen Intereſſe dringend erforderlich. 

Friedenshütte. Am Freitag. den 15. d. Mts., findet wie 
immer ein Vortragsabend ſtatt. Gen. Karg ſpricht über „Elek⸗ 
trizität“. Da dieſes Thema für die Fachkollegen lehrreich iſt, 
iſt ſtarke Beteiligung erwünſcht. 


— 


verfammlungskalender 


Zawodzie. (Diſtriktsverſammlung der D. S. AP. 
Groß⸗Kattowitz.) Am Sonntag, den 17. Februar, nachm. 3 Uhr. 
findet im Muſiolſchen Lokal unſere Diſtriktsverſammlung 
ſtatt, zu der wir alle Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen ſowie die 
Kollegen der Freien Gewertſchaften freundlichſt einladen. Re⸗ 
ferent iſt Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 

Eichenau. D. S. U. P. und Arbeiterwohlfahrt. Sonntag. 
den 17. Februar, nachm. 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn 
Brzezina (Achtelik), eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Es werden die Delegierten zur Parteikonferenz gewählt. 
Alle Mitglieder werden aufgefordert, pünktlich zu erſcheinen. Die 
Mitglieder des Bergarbeitetverbandes und Gäſte, durch Mit⸗ 
glieder eingeführt, haben freien Zutritt Referent: Eenoſſe 
Sejmabgeordneter Kowoll. 


Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Diens⸗ 
den 12. Februar, aben (Hr, findet im Volkshaus eine 
are . u er liche NVorftande iglieder 


werden er ucht, pünktlich zu erſcheinen. 5 
Friedenshütte. (D. M.⸗V.) Am Mittwoch, den 18. Febr., 
abends 6 Uhr, findet in Friedenshütte bei Smiatek eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deulſchen Metallarbeiterverbandes 
ſtatt. Die Kollegen werden gebeten, recht zahlreich zu dieſer 
Verſammlung zu erſcheinen. ; 
Ober:Lazist. Die Generalverſammlung der D. S. A. B. 
findet am Sonntag, den 17. Februar, vormittags 9% Uhr, im 
Much aſchen Lokal fait. Referent: Seimabgeordneter Genoſſe 
Kowoll. Vollzähliges Erscheinen aller Parteigenoſſen und 
Freigewertſchaftler dringend erforderlich. x 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil:  soref 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzüttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski. Sp. 2 ogr..odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 
C ³² TTT. 


des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 

eine. vollkommene Teebereitung ermög- 

licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 

Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

ausgenützt! 
Sie erhalten die „Kompletta*- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee, 
Marke „Teekanne“ im Netto-Teegewicht von 
3 hg, dazugehörige Zudzerdose oder Sahne · : 
gieher oder Teetasse für Umhüllungen im 4 » 
Nelto-Teegewicht von 1 kg. durch FIRMY | 
“TEADOT-COMPANY Ltd.“ WARSZÄWA, 
OKOPOWÄ 2123. 
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ſtändig neue Leſer für 
unjere Zeitung! 
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